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Die liefe Erkennlnis, da{) wir an einer ungeheuren

Zeitwende

OTEGE

Volk und Menschheit

Erneuerung und Vertiefung

Form, Gestaltung, Einheit
das ist das Ziel der Zeitschrift. Sie sagt

Kampf und Kritik
an aller Halbheit, Mittelmäßigkeif, Verlogenheit. Sie ist ein

Sammelbecken und Zufluchtsort

der gesamfen künstlerischen,wissenschaftlichen,politischen
und wirtschaftlichen Lebensformen von

isl keine jener zufälligen und vielzuvielen Zeitschriften,
die heute in Massen vorhanden sind,sondern isl enlsfanden
aus der fiefen SehRsmnf der Zeit nach

sfehen, den Wenigsten zum BewuJ3lsein gekommen,
soll hinausgetragen werden in alle Schichten unseres
Volkes. Aus dem Chaos unserer Gegenwart auf allen
Gebieten, aus den ungewissen N beln und Gärungen
unserer Zeif wieder zurück zu

DIE MO

aller, die nicht im bequemen SlrombeH der ZeH treiben,
sondern den Mut haben,

Ketzer und Aufrührer
zu sein bis an den Tag, da der neue Mensch die
Erbschaft unserer Tage antriH.
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om einmal durm flallernde Wolkenslandarien
Lämelt ~onne ruhige Güte nieder.
Dann smwand sie hinler fliehenden Fahnen.

Wähle nimt mehr die lieblime Harfe:
Wähle den volleren Ton. Bald faumen Slürme
Hebe die Stimme zu slarkem Gesange.
Es löne dein Lied aufbrausend hinan!
Lobsinge dem Siurm über den Siurm hinaus!

Mil rollenden Donnern verwebe dein Lied!
Lobsinge! 0 Slimme! 0 Mensmenslimme!
Fliml den smallenden Wohllaul über die Weller
Höher! 0 höher! Daß es nom halle.
Wenn über dein weiBes Haupt hin
Das klare Glänzen zieht
Im Reime der weißen Dämmerungen.

Nimm niml mehr die lieblime Harfe,
Wähle den volleren Ton und das gespannlere Ohr.
Siehe, dein blonder Wiesengefährte,
Siehe, die Anmul des Kinderreigengesanges
Flohen den Wolkensmäflein.
Den dämmernden Sommern nam,

Und verweile nim!. Die Winde eilen.
In eisige Meere segeln gesmäflige Boole,
Kalkig verdämmerl in Herbslnebeln
Begrünle Küsle. Imum nom vernommen.

Fühle dein Herz ersmauern
Und deine Pulse langsamer pomen.
Uber die ergrauten Himmel hin
Smweifl dein Blick, streifl die Alleen.
Die kühl ins Unbel,annte führen.
Umrahmt von rausmenden Bäumen.

WALTER HANS GIESE, HAMBURG:

Herbst

NUMMER 516
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Kampf und Kritik

Form, Gestaltung, Einheit
das isf das Ziel der Zeitschrift. Sie sagt

stehen, den Wenigsten zum Bewußfsein gekommen,
soll hinausgetragen werden in alle Schichten unseres
Volkes. Aus dem Chaos unserer Gegenwart auf allen
Gebiefen, aus den ungewissen N beln und Gärungen
unserer Zeif wieder zurück zu
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Zeitwende

isf I eine jener zufälligen und vielzuvielen Zeitschriften,
die heute in Massen vorhanden sind, sondern isf enfstanden
aus der tiefen Sehasucht der Zeit nach

DIE MO

Aus teclmischen Gründen mu1jte
eine Zusammenlegung des November~

und Dezemberheffes erfolgen; dafür
erscheint das Januarheff rechtzeitig
zum 10. Januar in verstärktem Um~

fange.



KAMPf UND
Alle Aufsälze. die in dieser Spalle ,rscheinen. werden dem Leserkreis der

.,A'\orgenröfe" zur Diskussion überlassen. Wen es nach der Lekfüre dräng!. Sfellung
zu nehmen, ob zur Zusfimmung oder zum Widerspruch, der möge sich. weldlem

• geistigen Lager oder welcher Schichf der Gesellschaft er i,mmer entstamme, schrifllich
an uns wenden. Erscheinen seine Gedanken der MiHeilung wer!, so soll das
Wesenfliche daraus hier Abdruck finden. Wir sind nämlich der Ansichf, da5 allein
aus dem lebendigen Meinungsaus(ausch Gleichgerichfefer oder Andersgeartefer etwa
wirklich Schöpferisches und Befruchfendes herausspringr. Uns leifef dabei der Wunsch,
da5 sich mit der Zei! aus diesem Ideenausfausch ein gemeinsames Band um unsere
Leserschaft sddingl und sie zu einer kleinen Kulfurj;lemetnschaff mach!. Nur wirklidl
brennende Themen kommen hier zur Erörterung. R. Dr.

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Deutsche und Juden
Offener Brief an Jakob Wassermann

Von allen SchriHstellern deutscher Sprache und jüdischer Rasse sind

Sie mir der liebste. scheinen Sie mir der tiefste und echtest~.

Bei niemandem auch spüre ich so heiß die Bemühung, im Deutsch­

tum aufzugehen. Ob es Ihnen gelang, soll hier nicht die frage sein,

daß sie es erstrebten mit allen fasern Ihres großen Künsllerlums. da­

von gibt mehr als eines Ihrer Bücher Kunde. ur, weil ich um die

Glut Ihres Ringens und die Ehrlichkeit Ihrer Bemühung zu wissen

\'ermeine, habe ich den Mut. mit eben der Offenheit wie Sie von

Dingen zu spred1en, die heute in die politische Kampfebene gezerrt

sind: Vom Gegensatz des Deutschtums und Judentums. von der

iV\inderwedigkeit vieler Ihrer Rassegenossen und von der Berechtigung

und den Grenzen des Antisemitismus. Ich möchte Sie einiges fragen.

worauf Sie mir die Antwort nicht weigern werden, sofern Sie der

sind. wofür ich Sie nach Ihren Büchern und vor allem dem einen:

"Mein Weg als Deutscher und Jude" hallen muß: einem ehrlich ums
Deutschtum Bemühten.

Da ich Ihnen als Künsller eine große Objektivität und einen aus­

geprägten Gerechtigkeitssinn zutraue, so glaube ich. daß Sie bei genauem

Abwägen zu der Uberzeugung kommen müssen: daß nich1 alle Schuld

bei den Deutschen liegt. warum der Jude Verfolgung leiden muß. Mit

BiHernis klagen Sie in ihrer Rechlferligungsschrifl (der großartigsten

Beichte aus zeitgenössischem Munde) über die Verl{ennung, der Sie

(und wohl nicht Sie allein) Zeit Ihres Lebens bei Ihren deutschen Stammes­

genossen ausgesetzt waren. Aber Hand aufs Herz: ringen alle Juden
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so ehrlich um ihr Deulschlum. isl es allen so ernsl mil dem Aufgehen

in unserer VolksgemeinschaH ? Und wenn sie's wolllen. vermögen sie's

überhaupt? Ich frage nichl. Sie in die Enge zu lreiben. Ich frage

nur. weil es mir um die Erkennlnis dieses tiefen Problems zu lun isl

und weil ich Sie für den Einzigen haHe. der mir ohne Ausfluch[

Anlwod geben wird,

So sehr ich Sie und Ihresgleichen auf dem Umweg über Ihre

Bücher, die den Me n s ch e n Wassermann noch garnichl einmal erreichen

werden, lieben lernte, so sehr verabscheue ich viele Ihrer Slammes­

und Rassegenossen. Ich weiß nichl. mil welchen Augen Sie auf das

Treiben solcher Schädlinge und Schänder deulschen Volkslums wie

Harden, Jacobsohn und Slefan Großmann, die als Sd1riftsteller viel

Beslechendes für mich haben, sehen, weiß auch nichl. wie sehr Sie

die Erzeuger all der vielen SchmulzbläHer, die heule im Berliner Sumpf.

von Juden geleitet. erscheinen, wie sehr Sie die verachlen, weiß auch

nicht. wie Sie zum Händlerjuden slehen, dem alles feil isl um Ge/d und

Geldeswert. Isl es Zufall, daß ich bisher nichl ein Wort von Ihnen

fand, das dieses Thema belraf. dieses brennendsIe Thema der Zeil?

Bei jedem andern würde mir Schweigen slille Billigung bedeuten, nur bei

Ihnen möchle ich es nid1l so auslegen, Wenn ich Sie lrolzdem bille,

mir darauf Anlwor! zu er!eilen, geschiehl es nur aus dem heißen Wunsch

heraus, daß mir die Reinheil Ihrer Geslall nichl gelrübl werde durch

die Ungewißheil Ihrer Slellungnahme. und um der Sache meines und

Ihres Volkes, des großen mille/europäischen Herzslückes, zu dienen,

Und warum fand ich niemals eine enlschiedene Absage von Ihnen

und Ihresgleichen an diesen Typ, warum fand ich nirgends den scharfen

Trennungsslrich zwischen diesen und Menschen und Künsllern Ihrer

Ar!? Fürchleten Sie sich, das Tischluch zu zerschneiden? Oder war

es die Scheu des Künsllers. ein uneingeslandenes Schamgefühl, das

Ihnen Zurückhallung gebol? All das darf in dieser Zei!, wo es mehr

denn je auf reinliche Entscheidungen ankomm!, nichl mehr hindernd

einer rückhalllosen Außerung im Wege sein,

Sie werden mil Besorgnis auf das Anschwellen der judenfeindlichen

Bewegung blicken, werden mil liefer Beslürzung da Anwachsen des

Antisemilismus gewahren. Und doch: überraschl er Sie so völlig?

Erscheinl Ihnen diese Welle der Empörung, die heule durch die ganze

Menschheil läuft, so völlig ohne jede Berechtigung? Sahen Sie nichl

mil den geschärften Augen des Juden und Deulschen (ich lege allen

achdruck auf die Verschmelzung dieser beiden Elemenle in Ihnen)

die lieferen Ursachen? Wissen Sie nicht was vieie und nich[ die
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Schleclliesten in die Arme und ins Lager der Antisemiten irieb? Ich

glaube. es hieße Sie beleidigen. wollie ich annehmen. daß Sie sich

nichi grausam klar wären über das. was viele Ihrer Rassegenossen am

Deuischtum sündigten. Ich glaube. daß Sie wie ich die gefährliche

Gewandtheit vieler jüdischer Liieralen. daß Sie wie ich die Händler­
haftigkeil vieler Bank- und Börsenjuden. die planmäßige EnlsiHlichung

unseres Volkes durch unsaubere Hände jüdischer Schriftsleller und

Zeichner erkannlen und dem Anschwellen des Anlisemiiismus zu Grunde

leglen. Es hieße wirklich. Ihre Ehrlichkeil anzweifeln. wollle ich meinen,

daß Sie diesen Typ nichl ebenso hassen wie ich und jeder ansländige

Deulsche. Um so mehr. als das Treiben dieser Leule auch Ihr sblles

und großes Werk i,n frage zu stellen droh!. da ich an ihm alles

verehre. was mir verehrungswürdig dünld am Deulschlum und was von

diesen in den Schmuiz gezogen wird. Sehe ich auf das von Ihnen
Geleistele. überkomml mich die frohe Gewißheit von der Möglichkeit

vollkommenen Aufgehens der Juden im deuischen Geis!. sehe ich aber
auf das Andere. übermannl mich der Zweifel daran und kommen mir

von neuem Schriften ins Gedächtnis wie die von dem (Juden) Trebilsch.

der über die ewige Unvereinbarkeil deulschen und jüdischen Geisles

lraurige. aber aufrichlige Betrachlungen anslelHe. denke ich an den

früh verblichenen Weininger. der ein Opfer dieser Unvereinbarl{eit
wurde. So werde ich ein Spielball der widerstrebendsien Empfindungen

und sehe keinen Ausweg als mich mil diesen fragen an Sie zu wenden.

Ihr Schweigen würde mich zum Opfer meines Zweifels machen. aber

ich bin gewiß. Sie werden aniworlen.

J. GEORG EBERT, BAD NAUHEIM:

Buch...Händlerfum
Von allen prakfischen Berufen schein! mir der des Buchhändlers

einer der schönsfen zu sein. Dlls edelste Gut der Erde gehf durch
seine Hllnd. Er isf Erzieher und Kulturfräger. Verllnfworfung lieg!
auf ihm: er kann Segenstränke und Gift spenden. Ab e r je der gut e
d e u I s ehe B u c h h ä n die r wird sich llm Abend. wenn er übersiehL
was er verklluft hat, immer wieder froh bewußf sein dürfen. dllß er
Geist und Seele seines Volkes genährf und gekräftigt hllL

Wilhelm v. Scholz.
MoHo: Bücher sind keine Heringswllre.

(Frei nllch Goethe)

Die obigen Zeilen Wilhe1m von Scholz·. eines leider viel zu wenig

Gelesenen. veranlassen mich. auf das Wesen oder besser gesagt

Unwesen unseres heuiigen Buchhändlerlums kurz einzugehen.
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Wenn wir die wenigen noch existierenden allen, guten, wirklichen

Buchhändler im Sinne Wilh. ,'. Scholz', denen ein inneres Verhältnis

zum guten Buch, wie zum Geistigen überhaupt noch eigen ist. mit

heutigen sogenannten Buchhändlern vergleichen, so müssen wir leider

feststellen, da5 ganz ähnlich wie der Ingenieurberuf. der Begriff,

"Buchhändler" sehr weitgehend und dehnbar geworden ist. Der Buch­

händler von heute hat jeden inneren. Zusammenhang mit dem edelsten Gut
der Erde, das durch seine Hände gehl, verloren. Ihm ist es nicht mehr
darum zu tun, als Erzieher und Kulturträger zu gelten, sondern

möglichst viel "Sensationelles", nach dem ja die heu!ige Welt in so
gr05em Ma5e verlangt. mit Hilfe der von den Verlegern - ich meine

besonderf', siehe "Uhu" oder "Tarzan" usw. - in der raffinierlesten
Art hervorgebrachten DropagandamitteI. in vel antwortungslosesler Weise

auf den Mark! zu werfen. Denn das bringt Geld und das is! für

einen gr05en Teil der heutigen Buchhändler, die ja zu den gewissen­

losesten Händlern herabgesunken sind, die Hauptsache.

Ich meine: Der vornehmste Gesichlspunld für den Buchhändler

ist das Verstehen der Zeit: Mit ihr zu leben und aus ihr das Schöpferische

und Bleibende herauszufinden. Wo aber in unserem heutigen Buch­
händlerlum herrscht dieser Gesichtspunlü noch vor? Wo ist dieses

Streben, die lebendigen Dinge der Zeit zu erkennen und sie der Welt
zu vermitteln noch zu Hause? Wo ist dies noch wichtigste Aufgabe

des deutschen Buchhandels, unabhängig davon, ob Geschäft oder nicht?

Abgesehen von den jüngsten aus der Inflationszeit heraus

auf rein kapitalistischer Basis gegründeten Unternehmungen. die von

\'Orherein auf die Ausbeutung der Kunden gerichtet waren und sind,

und deren Inhaber aus Mangel an umfassendem Wissen und Kenntnis
der deutschen Literatur und ihrer Erzeuger nicht über das geistig

.\\iHeImä5ige, ja meist überhaupt nicht einmal bis dahin - in ihren

Lagervorräten, soweit man überhaupt von solchen sprechen kann ­

hinauskommen, sind leider auch eine ganze Reihe alter Buchhandlungen
von dem Guten. schöngeistig Gehall- und Wertvollem in ein Fahr­

wasser gekommen. das sie mit in den Strom unserer würdelosen Zeit
hineingerissen hat. eueste Werke 'und Schöpfungen unserer uns

noch erhaHen geblieben geishg Werlvollen sind natürlich bei diesen

Stümpern nie zu haben. Von literarischer Beratung derartiger "Buch­

liändler" nebenbei auch "Briefmarl{en-", "Tinten-" und ..Federhalter­
Händler" ganz zu schweigen. Es könnten Tal'zans Affengeschichten

in den Vordergrund treten.
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Ich behaupte. daß in den heutigen Buchhandlungen - abgesehen

von einigen guten GeschäHen. die es ja in manchen Städten noch gibt

- wie auch anderswo. nämlich in so manchen Verlagsanstallen. die

verantwortungslosesten Kreaturen am Werke sind und mil den würde­

losesten Gebärden die perversesten Schmutzblälter anbieten :.md feilhalten.

Hier zeigt sich deullich das innere Verhältnis zur Ladenkasse auf dem

Umweg über den Schund. wie "Reigen". "Berliner Leben". "Junggeselle"

und noch andere derarligen Kitschbläller. die meisl aus jüdischem

Lager stammen. Dessen ungeachlel sind sie aber auch in Buchhandlungen
zu haben, die sonst auf sich halten.

Soll man nun bei solchen würdelosen. gemeinen Kilsch- und

Zeitungshändlern, deren Sinn nur danach gerichtel ist. das Volk iJi

der gewissenlosesten Weise auszubeulen. seinen Bücherbedarf ded~en ?

Soll man diesen Bücherhämern. die Bücher empfehlen. in denen sie

nichl einen Buchstaben gelesen haben und die sie dem leider vielfach

unkundigen Volk verkaufen. zum Emporkommen verhelfen?

Ich rufe Euch zu. seid vorsichtig im Kauf. seht Euch die Geschäfte

und deren Inhaber genau an! Meidel diese "Helden" des Buchhandels

und besuchel die gul geleiteten Bücherstuben. deren Inhaber berufene

Fachleule und nicht seIfen sogar Autoren sind. Hier habt Ihr literarische

Beralung wie Ihr sie braucht und seid sicher. daß Euch nichts Un­

würdiges und Kitschiges verkauft wird. Darum nochmals. seid über­

legl bei der Wahl Eurer Buchhandlung. Eurer geistigen ahrung. denn

"Bücher sind keine Heringsware"!

RubOLF KLEIST, HAMBURG:

Abrechnung
Das Elep. der Provinz~Presse - Die Tarzan-Seuche

Deutscher Herbst

I.
Der Anteil. den unsere großen Zeitungen an der Gestaltung des

Zeitgei tes haben, ist so ungeheuerlich und wei{verzweigl. daß es

garnicht möglich i t, ihn auch' nur annähernd zu bestimmen. Die Presse

ist zu einer Großmacht geworden. die einen ganz entscheidenden

Einfluß auf unser aller Denken und Fühlen ausübt. im Guten wie im

Bösen. Ich will in diesen Zeilen nicht die Zahl der wütenden Presse­

gegner vermehren. obgleich manches von dem, was der Weilstadl­

presse vorgeworfen wird: allzugroße Bejahung der negativen Zeit-
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slrömung. Bestechlichkeit des Urteils und verantworlungslose Demagogie.

nur allzu wahr ist. ich will hier nicht feslstellen. ob die Presse heute

das ungeheure Ma5 von Verantwortung. das sie hat. in allen Teilen
erfülle meine Fehde gill heute nur der Provinzpresse : den Zeitungen

der miHleren und kleinen Städte und des flachen Landes. Und da

mu5 gesagl werden: da5 die kleineren Zeitungen, vom Politischen ab­

gesehen, sich auch nicht annähernd ihrer kult ure lI e n Sen dun g

bewu5! sind. Sieht man einmal ab von dem. was sie fertig und urteilslos
von ihren grö5eren Schwestern übernehmen. so begegnet man dort. wo

der eigentliche selbständige Teil anheben soll, einer Hilflosigkeit im
eigenen Denken und einer Kläglichkeit des Niveaus. die das Mitleid

herausfordern müssen. Da werden dann im lokalen Teil all die kleinen

und gr05en Tragikomödien einer Stadt und ihrer Einwohner aufgefischt.

mit unendlicher Wichtigkeit lokale Ereignisse zu wellbewegenden auf­
gebausch!; Ung!üdtsfälle. Diebstahl und Morde berichte!(o, der Redakteur

I(ennl die Vorliebe der Masse für Grausiges und Kriminelles}; da

verschwendet einer seinen ganzen Geist an Welterberich!e und so forl,

Darin schein! sich nach der Vorstellung der meislen Provinzredakteure
ihre ganze Aufgabe zu erschöpfen. Findet man noch einmal einen

Theaterbericht. schüchtern zwischen zwei grausliche Mord!aten ein­

geklemmt. und prüf! man ihn auf seinen Wer! als wirklich schöpferischer
Kritik: so mu5 man denn en!demen: da5 Stil wie Inhalt einander en!­

sprechen und das nichtsagendste. albernste. irgendwoher entwendete

Gewäsch sind: Klischee aus zweiter Hand. Lexi\wnwissen im besten
Fall. Von dem Geisl eines dahinter stemenden Schreibers spür! man

nichls. Macht man als Verwöhnter Einwendungen gegen diese Auf­

fassung der Zeitung. versteigt man sich gar in Gegenwar! eines Redakteurs
zu Andeutungen einer besonderen Idee der Presse als Kullurfaktor:

wird man mit mitleidigem Augenzwimern von seiner stolzen Vors!ellungs­

höhe herun!er~eholl und als verstiegener Phantast gekennzeichnet.

O. ich wei5. welche fixen Einwendungen und angeblich tödlichen Wider­

legungen alle Redakteure bereithalten: Das Publikum verlange das.

alles andere sei zu hoch. sie (die Redakteure) hällen ebensolche Ideen
als Anfänger gehabt. aber häHen eben Stüd( für S!üm dem Massen­

geschmadt opfern müssen. Dem ist enlgegenzuhallen. da5 es ein sehr
erbärmlicher Standpunkt ist zu sagen. die Schuld lieg! beim Publikum

Ein Redakteur. der wirklich Energie und Fähigkei!en aufweist. kann

allemal. wenn er wirklich Führernatur ist (und andere Redaldeure dürften

garnicht zugelassen werden !) seinen Geschmam und seine Uberzeugungen
der Masse aufzwingen; er kann je nach der Lage versuchen. das Lese-
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publikum langsam an ein schwieriges Problem heranzuführen. ur

muß das Publikum auch seine sichere Hand spüren. nur dann :'ird es

sich ihm anverlrauen. Er muß überlegen sein und die Masse muß
seine Uberlegenheit spüren. für einen solchen Redakteur, den es

heute noch nirgends gibt. wäre die Zeitung. die er leitet. nicht bloß
geschäftliches Ausbeuterobjekt und Milchlwh: sondern jede Zeile von

ihm wäre ein Stück seines Besten. die Zeitung wäre seine Lebensarbeil.

seine gesammelten Werke. Ist das zu kühn. und zuviel verlangt? Ich

glaube nicht. Wer immer mit der feder irgendwelchen Einfluß hat auf

eine Anzahl Anderer. sei sich bewußt der ungeheuren Verpflichtung

die er mit jeder Zeile übernimmt. Wir sind ja garnicht so grausam,

daß wir auch den kleinen und alltäglichen Nachrichten, dem Stadt­

klatsch. nicht auch einen Teil einräumten. aber im Vordergrund wie

heute dürften sie bei einer Zeitung. die auf sich hält, nicht stehen.

Und was sind denn nun die Aufgaben. die die Provinzpresse zu

erfüllen hätle? Da wäre zunächst einmal: die Beeinflussung des guten
Geschmacks übemll im Leserkreise: bei der Anlage und dem Stil der

Stadt. jedes neuen Hauses. beim Einkauf des Buches. bei der Anlage

der Gärten. in der Pflege der Geselligkeit der öffentlichen Abende,

all dessen. was man unter dem Begriff "Aesthetik" zusammenfaßt.
Dann: Einsetzen für alles Neue und forlschritlliche im Gemein­

wohl. sofern es gut isl, Schaffung einer lebendigen Gemeinschaft in der
Lesergemeinde. die zum Redakteur wie zur höchsten geistigen Instanz

dufschauen muß, daß die Stadt in der Zeitung ihren Brennpunkt sieht

und ich als organische Einhei[ fühlI. nie erlahmende \Vüdigung des
geschichtlich Gewordenen durch immer neue Artikel und Hinweise auf

die Geschichte der Stadt. Pflege der geistigen Strömungen der jeweiligen

Einwohnerschaft durch Aussprache und Beifräge aus dem Leserkreise.

Das wäre einer wirklichen Zeifung würdig. die um ihre Sendung weiß.
Wann wird die Provinz solche Redakteure besitzen? Ach. daß man
Kullusminister wäre!

Ir.

Eine furchtbare Epidemie hat diesen Sommer lang gewütet: die

Tarzan-Seuche. Die sehr mitlelmäßigen und unglaubwürdigen film­

Romane des Engländers "Burrough" sind ins Deutsche übersetzt worden
und alsobald vom Lesepöbel aller Bildungsschichten verschlungen worden.

Es ist ein ganz bedenkliches Zeichen für· die Verrohung des guten

Geschmacks. daß diese verwässerten und verkilschten Romane ein so
bereitwilliges Publikum selbsl bei den Gebildeten und Gebildetsein­

wollenden fanden. In diesem schlechten Bücherjahr. wo mancher Verleger
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seine wirklich wertvollen Autoren elend genug an den Mann brachte.
in diesem selben Jahr erreichte der Verlag. der sich mit der Heraus­

gabe der..Tarzaniaden"niewelhende Lorbeeren erwarb. höchst bedenkliche
Rekordziffern. Es muß jeden Schriftsteller. der seiner Zeit wirklich

Wertvolles zu sagen hätle. einfach in seiner Schaffenskraft lähmen.

wenn er die Erfolge seines englischen Kollegen mit dem ebenso bequemen

wie geschäftstüchtigen Geschreibsel sieht. Die Folge wird sein. daß die
Gerhart Hauptmann und Thomas Mann einfach aussterben und lauler

fingerfertig~n Filmschreibern der Gattung ..Burrough" Platz machen.
Und unsere Kultur geht dabei vor die Hunde. Es wird sich einfach

kein Verleger mehr für über den Durchschnitt Ragendes finden. jeder

will Tarzanautoren. Das kommt. wenn man dem süßen Pöbel finger­
dicke Zugeständnisse macht. anstalt nach dem Wode eines früher Viel­

gelesenen. jetzt allerdings Geächteten. zu hören. der da zu den Schreibern
aller Nationen sprach: .Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben'.

Die Gattung. die diese Worte immer noch für verpOichtend genug

hält. ist in langsamem Aussterben begriffen. Nur gut. daß eine Jugend

heraufkommt. die weiß. was sie an ihren guten Schriftstellern hat

und dieser "Affen-Schande" ein Ende machen wird.
III.

Um mich her rascheln die Bläller: ich schreite durch den deutschen

Herbstwald. Nie. scheint mir. war er so schön und von solch weh­
mütig lodernder Pracht. Ist es. weil in den süßen Ruch von Moder

und Verwesung sich jene Melancholie über unserer Volkes Schicksal
mischt? Klammert sich das Herz in welkender Trauer nich t doppell

fest an jede Spur von Grün. die es in all dem gelblichen. bräunlichen.

rötlichen Farbtönen noch zu entdecken glaubt? ie schritten wir so

hoffnungsleer durch welkende Alleen. wie mit solcher Furcht einem
langen Winter entgegen. Der verklingende Rhythmus des Herbstes.

dieser eigenartig lähmende. lastende Rhythmus dieser Jahreszeit. hai
uns gepackt und wir müssen uns ihm hingeben. Deutscher Herbst?

Nie! Nur Herbst der deutschen Landschaft. icht Herbsl der deutschen

Seele. Herbst der deutschen Geschichte. Es ist eine Müdigkeit. eine

Lähmung die überwunden wird. überwunden werden muß!

WALTER HANS GIESE, HAMBURG:
Ober eine deufsche Kleinkunsf

Vor Jahren wurde mir in Hamburg eine Vorstellung der russisch­

deutschen Kleinbühne "Der blaue Vogel" zuteil. Ich wohnte

dann noch einem zweiten und drillen Programm bei. Der Spielplön
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seine sich zusammen aus im Balle!slil gelanzten und gesangbegleiteten

Musiken. die ein kleines Kammerorchester wiedergab. aus gesungenen

Balladen. Volksliedern. von kostümierten Künsllern gesungen.

Eines Abends begab ich mich anschließend in eine unserer beslen

deutschen Kleinbühnen. Der Unterschied sprang in die Augen. HaUe
ich in den Vorstellungen des .. blauen Vogels" Publikum aller Stände

und jeden AHers festgestellt, so musterte mich hier die Dekadenz besserer

Stände aus gelangweilten Augen. Der "blaue Vogel" gastierte in einem

Theater; die deutsche Kleinbühne schien sich mit Weinflaschen jeden

formats und aller Preise umrahmen zu wollen. Uberwog im russisch­

deutschen Theater volkstümliche. wenn auch stilisierle und farbenprächtige

Tracht. so ließ hier der frackschnitt eines Tänzers. das Dekollete seiner

Partnerin nichts zu wünschen übrig. Beglüdde uns .der "blaue Vogel"
mit Melodien. die heute noch in Hamburg zu hören sind. so hämmerte

hier auf einem harten Klavier eine aufreizend gekleidete Dame dies­

bezügliche Liedchen. Sie hätte sich ebensogut stillschweigend ausziehen
können. es wäre auf dasselbe herausgekommen.

Genug der Gegenüberstellungen; man wird mich verstanden haben.
Man wird verstehen, wenn ich dem fortgeflogenen Vogel nachtrauere.

Wir sind weit von den Quellen abgekommen. Wir werden nie zu

der Schwebe1eichtigkeit gelangen. mit der sich diese Russen. ohne Aus­

nahme Berufskünsller, in überkommenen Volksgütern zurechtfanden und
ihnen lebendigen Odem einzublasen vermochten. Wir machen's uns

noch leichter: die Zote regiert und wer sie mit Anmut vorzutragen weiß.

finde! sein Publikum. Eins erstaunt: zu Vorstellungen des "blauen
Vogels". in denen Eros in seiner heitersten. kindlichsten form auftrat,

strömten Scharen. Sollte das wirklich nur der Reiz des fremdländischen

gewesen sein? Es war mehr. weit mehr. Es war die wundervolle
Mischung, die uns verlorenging. aus wahrhaftem Können und schlichtester
Volkstümlichkeil.

Braudlen wir aber diese Art von Kleinkunst? Wir sind vielleicht
zu schwer. zu problematisch, um sie zustande zu bringen; nötig aber

wäre sie schon. Sie würde. auch in ihrer deutschesten. biedersten form.
selbst wenn immer wieder über das Vergängliche. Melodiöse das

Problematische. Gedankliche triumphieren sollte, ihr Publikum finden.

und ein Publikum. das zu beglücken sim mehr lohnen würde als das,
das die heutigen CabareUs mit Dekadenz und Weibern füll!.

Stellen wir dreierlei Art von Kleinkunst fest: 1. Die Kleinkunst­
bühne. 2. das Cabarett. 3. das Variete. Von der zweiten und dritten

Sorte haben wir in Deutschland genug und übergenug; die erste aber
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fehlt uns fast ganz. Das Problem einer ernsthaften Volkskunst ist oft

genug erörtert worden: hat man aber dem Begriff der "Kleinkunslbühne"

die nölige Betrachtung gewidmet? Daß Cabarelts und Va rietes für

wahrhafte Kunstbetrachtung kaum in frage kommen. dürfte Kennern

klar sein. Uberwiegt hier die leicht- und schwerathletische Einzelleistung.

die mit Sport so gut wie garnichts zu tun hat. der Zauberkünstler. das

Phänomen. so wissen hier Eleganz und scheinbare freiheit der Lebens­

führung uns flüchtiges Interesse abzugewinnen. Abseits aber sitzt das

gemißhandelte Gemüt und nennt. Soll's ins Theater gehen und sidl

schadlos hallen? Aber es möchte nicht immer auf Stelzen gehen. Uns

fehlt die freude. die einende. Wir bedürfen eines Theaters. das uns

Gutes und Beseelles im Kammerslil bring!. Auch wir haben Balladen.

die einer Neuerslehung durch leb.endigsle. anschaulidlsle Wiedergabe

harren. Von den Anfängen deutscher Dramatik bis zu den Jüngsten

zieht sich eine glänzende Kelle edelster Kleinode. Und wo die Russen

mit buntester Bemalung heimische Landschaft und Gewandung vor uns

hinzauberlen, wissen wir noch immer mit Richtersdlen, Schwindschen.

Spilzwegschen Innigkeiten zu dienen. Wer erprobte schon Tragweite

eines Bühnenbildes, andeutend Schwindschen Kakteen~l'chtcr, dichtete

Text. vertonte und ließ das Ganze als Darstellung VI -.? Dankbar

wissen wir uns erhabenen führern zu höherem Leben "ltnen uns ihren

großen Botschaften: aber a~ch die deutsche Kleinhn" ,Jt' ,ne könnte

ihrer gedenken. Auch auf Gipfeln der Menschheit dehnen s'Lh beblümte

Wiesen. Häuschen. hingekauert in heiteres Grün. Wir sin nicht arm

geworden, es sei denn an Macht und äußerlichem Besitz. \. Ir besitzen

unvergängliche Güter und es lohnt sich schon. sie den Strahlen heutigen

Lichtes auszusetzen: ihre rührende Schönheit würde sich echt und noch

für lange Dauer beglückend erweisen. Wer :>chf'rl die Kräfte um sich

zu solch edlem Kampf? Tut aber weit von Euch rlie sogenannte Liebe,

wie sie in Bars und Dielen von heute zu Hause ist. Besinnt Euch

auf den Eros. der in unseren Volksliedern zu Hause ist. sofern Ihr.

über die Kindlichkeit der Russen, über die westliche Zote hinauswachsend.

sein edles Bild in das Sehnen der Zeit stellen wollt. frisdl auf!

Es lohnl sich.
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Genschen Werke Ereignisse

ALfRED HEUER, ELMSHORN:

Dem Kunstmaler Prof. Dr. Chrisfian Rohlfs
zum 75. Geburtstage

(geboren am 22. 12. 1849 in Niendorf bei Segeberg in Holslein.)
Anfangs ist es ein Punk!. der leise zum

Kreise sien öffne!: aber waensend umfaßl
dieser am Ende die Welf.

Hebbel : Goe!hes Biographie.

Auch von Rohlfs Leben gilt dies Wort. das sein Landsmann Hebbel

über Goethe prägte. denn aus dörflicher Enge traumseliger
holsteinischer Landschafl wandert ein Bauernjunge nach Weimar. der

Heimat der Geister. komml später zum Folkwangmuseum in Hagen. der

Heimat der Weltkunst. Wohl Hießt sein Leben äußerlich ruhig dahin.
etwas wie epische Breite alter Erzählungen lagert darüber. so daß der
Maler fast erscheint wie ein Mann der stillen Beschaulichkeit. des Grübelns

und einsamen Forschens und Sinnens. Bei näherem Zusehen erkennt
man jedoch sehr wohl darin etwas Ruheloses. ein nie sich genügen
können. nie zufrieden sein. faustisches Drängen und Suchen. Das liegt

ihm so im Blute. Zugleich gibt das auch seiner Kunst elwas Unstetes.
Nirgends ein Stillestehen. in dieser ruhelosen Bewegung lebt die heimliche
Gotik jener ältesten Zeiten wieder auf. Das ist das Nordische in
Rohlfs. ein nordischer Mensch tritt in ihm auf. stammt er doch aus

jener Heimat am Meer. wo noch heute starke Rassegefühle rein und
unvermischt in den Menschen schlummern; er ist ein Nachkomme jener
unruhig drängenden Gewalten. wie sie uns Worringer in seinen Form­
problemen der Gotik so anschaulich geschildert und wiederum so nahe

gebracht hat. Deutlich tritt diese Abstammung in seiner Kunst zutage.
ungeheure Lebendigkeit ist ihr - wie auch Noldes und Barlachs _

Erbteil. Zuweilen muß es diese Menschen wie ein Wirbel. jäh und
ungestüm. heiß lind gequält. wie ein Rausch. wie Fieber und Inbrunst.
wie Wahnsinn erschüttert und durchschüttert haben. Dann plagen sie
die inneren Gesichte bis zum Zersprengtwerden. alles verzehrend. Un­
gemessene Leidenschafl atmet ihr Werk: Nirgends Ruhe und Aus­
geglichenheit. vielmehr ein Branden und Wogen. wie es schon früh­
germanische Kunst aufwies. Und wie sie tief. so sind diese Gefühle
weit. angesichts des Meeres. wo der Einzelne innerhalb des Unendlichen
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klein erscheini und sein Ich zu verlieren droh!. Um so mächliger wächst

die Kran ihrer Vorslellung. genährt durch die Weile des deutschen

Meeres. Wie dieses ferne. irgendwo an den Himmel slöß!. so grenzt

auch die Vorstellung dieser Menschen an die Ewigkei!. ichl nur ein

Drang. aufzugehen im All. bt:seell diese Meisler - darin isl auch ein

Rembrandt ihr Blulsverwandter -- wir sprechen nichl nur von den

kosmischen Gefühlen in dieser Kuns!. vielmehr von der Sehnsucht ins

Unwellliche. Uberwellliche. ins Mystische. Diese Künsfler bekennen sich

zu dem Geschlecht das aus dem Hellen ins Dunkle streb!. Das ge­

schlossene Auge - der ursprüngliche Sinn des Worles Myslik

Geistesaugen werden wach und sehen hinleI' aller Erscheinung das

Ding an sich. die wahre Wesenheil : Golt. Dieses BLid der Gollheil

erwächst ihnen groß und lebendig, geheimnisvoll und feierlich und wird

in ihrer Kunst lebendig. Noch ist der Einzelne an dieses Ewige ge­

bunden. tief empfindei er den Schauder davor in seiner Brust. Ewigkeils­

hauch umgibt auch ihre Kunsl. Hehre Bohn jener anderen Weil.

Darum wird hier Zeit wie Ewigkeil und Ewigkeil wie diese Zei!. und

ebenso sind Raum und Zeit Inhalt und Form noch eines. noch ungetrennl.

Wie bei Goefhe lrilt uns überall die große Einheil des Seins entgegen.

Diese Kunst wird wieder Gollesdiensl wie in aller Kunsl der .. Wilden".

Um alles zu sagen: diese Kunsl ist Schauen geworden.*)

Was ist Ku n s t? Jahrelange Beschäftigung vor allem mil den

Werken eines Rohlfs, Nolde ~nd Barlach hat uns veranlaßI. über das

Wesen der Kunst im allgemeinen nachzudenken. Wie hat man sich

gemüht auf diese Frage eine Anlwort zu geben von Arisloleles biS zu

des Engländers Clive Bell sinnvoller Erklärung (Clive Bell: .. Kunsl"'

Sibyllen-Verlag. Dresden): Kunsl isl bedeutsame Form. - Ferne sei

uns und maßen wir uns nichl an, die vielen gelehrten Deutungen ­

es ließe sich leichi ein Buch darüber schreiben - um eine neue ver­

mehren zu wollen. Und doch muß es möglich sein. zumal nachdem

ein SdlOpenhauer liefsIe Dinge in volllwmmener lidllvoller Klarheil

dargeslellt haI, unsere Sprache auf eine Höhe hob, daß sie alles aus­

zudrüd\en vermag, auch in einern Wort das Wesen der Kunsl zu um­

reißen, ohne sich dabei in langalmigen Erörlerungen den Anschein von

Gelehrsamkeil zu geben. Zwar warnl uns Rohlfs selbsl in einern

seiner wenigen Briefe. die vorhanden sind. mil Recht vor solchem

Unlerfangen. Als sich nämlich 1921 ein Kunstgelehrter an ihn wandte

mit der Bilte. die Absichlen seiner Kunst aufzudedlen. lehnle es Rohlfs

0) Anmerkung: Am tiefslen hai Burger in seinen Schriften diese Zusammen­
hänge beleuchtet.
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in diesem Brief. der bezeichnenderweise nicht abgesandt wurde. ab.

die vielen schlimmen Auslassungen über Kunst nicht noch um eine aus

seiner Feder zu vermehren, denn .. das Kunstschalfen geschieht aus

innerstern Instinkt. und wer wollte es unternehmen. diesen zu er klären ?"
Der Verstand habe nur die Rolle des Hausknechtes. diejenigen Gäsle

hinauszuwerfen. die sich allzu!aut und ungebührlich benehmen. Bei der

Belrachlung des Kunstwerkes sei es genau so, alle Erklärungen seien

überflüssig. ja irreführend. da das Wesenlliche doch nicht erklärf werde.

Die Kunst steht diesem Meister zu hoch, als daß man sie in die engen

Schranken eines Warfes oder eines Salzes pressen. ja auf eine Formel

bringen könnle. Und doch müssen wir als Nachemp~ndendeversuchen,

uns die Kunsl verständlich und faßbar zu machen.

Eines isl sicher und bedarf keines Beweises mehr für uns: Kunst isl

keine Abformung der Wirklichkeit. kein bloßer Abldalsch der Weil dorf

draußen. Jedenfalls für die Deutschen nicht. Für alles solches Kunsl­

wollen fand Goe!he schon die trelfende Anlworl: .. Wenn ich den Mops

meiner Geliebten zum Verwechseln ähnlich abgebildel habe. so habe

ich zwei Möpse, aber noch immer keil' Kunstwerk". (Verg!. .. Der

Sammler und die Seinigen". dazu H. v. SIein: .. Goelhe und Schiller"

Reclam. Seile 76 f.). Darum blieb auch die Eindrud{skunst wie aIde.

Rohlfs und Barlach so den Deu!schen im Wesenllichen doch fremd.

Nolde bezeichnele sie noch jün~st in einem Gespräch als undeutsch.

französisd1. Die Deulschen greifen in ihren Kunstäußerungen liefer.

Auf die Frage: Wa ist Kunsl? glauben wir antworfen zu müssen:

Kunst ist Schauen oder richtiger: Sichtbarmachung inneren Schauens.
Darstellung innerer Ge ichle.*)

In der Kunst eines Rohi!5 findel man viel Schauen. ,V\anche s~iner

Landschaften haben elwas Zei"')ses, und das sind die schönsten. Jene

Hellsichtigkeit des ordens hat sie gechalfen. Dieser l\ünsller kom~l

den Dingen entgegen und entreiß! ihnen ihr geheimsfe Sein. Er ver­

sucht die tieferen Absichten der Natur zu verstehen, denn diese können

nie ganz rein in die Erscheinung trelen. Die Natur schalfl immer nur

Annäherndes, ihre Wer!{e sind unvollkommen. Das haben clie \f/e\!­

weisen zu allen Zeilen schon erkannt. ein Plato, Ralfael, Goelhe. unter

den Malern der Neuzeil besonders lief Franz Mare. Aber dem Künstler

) Anm : freilid1 ist uns I<!llr. dllß diese Deutung nient auf Rohlfs' ganze Enl­
wicklung zufrifft. sondern streng genommen. nur "uf seine lelzle Zeit Aber lluf sie
sfeuert er mir Na{urnotwendigkeit sein Lebenllln~ hin. und auen in seinen früheren
Zeiten brient immer wieder diese Ansenlluung bei - ihm durcl1. Ebenfalls besen ränken
wir diese Bestimmung von Kunst lluf die Ausdruckskunst (Expressionismus). das genügt
uns. Mögen llndere Zeilen anderes belonen und dafür ihre formeln finden!
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i<;1 es gegeben. durch den Schleier, der trügerisch über dieser Wirklichkeit

ausgebreitet liegt. den Dingen ins Herz zu schauen. ihr Bleibendes.

Ewiges zu erkennen. So möchten sie ~ein. so möchten die Blumen

blühen. glühen. leuchten. So erschaute Goe!he seine Urpflanze. Das

ind die platonischen Ideen, die sie auch uns andere Menschen dann

zu sehen lehren. wenn sie die Urbilder von faustens Urmültern herauf­

geholt haben. So hat auch Rohlfs diese atur mit geistigem Auge

angeschaut und bannt seine Landschaften in seltsam durchgeistigten

farben auf die Leinewand.
Das bedeule[ natürlich ein allmähliches Sichloslösen von der

Natur. von den formen der Wirklichkeit. die doch im letzten Grund

Ersdleinung ist. ohne da5 Rohlfs bei aller Entfernung je die Bande

zerrisse. die ihn mit ihr verbindet. Noch der 7.3jährige fa5t bei einer

Umfrage unter den Künstlern der Gegenwart (Vgl. das Kunstblall 1922.
Heft 9) sein Glaubensbekenntnis dahin zusammen - lachend erzählten

Rohlfs' freunde. die seine Schweigsaml\eit kannten. der Meister sei

unter die Schriftsteller gegangen -: .. Die Natur soll man nicht als

feinen Wein wie Wasser saufen. aber froh sein. da5 es eine gibt! ..

Ein feines Wor!. das Rembrandt unterschrieben hätte. ein Wor!. das

schwer wiegt und wohl beachtet sein will. Das wie ein felsen im

Wege liegt. um den man nicht ohne weiteres herum gehen kann. Immer

spürt man diesen Zusammenhang mit der atur. die ihn von' Jugend

an umgab. Er kommt ja vom Lande und nicht aus der Gr05stadL

deren Leben und Treiben darzustellen. ihn erst später iodüe. Fest

teht er auf dieser wohlgegründeten Erde. ganz erdennah. ihr Atem

würzt seine Kunsl und gibt ihr jenen kräftigen Erdgeruch. Immer

schafft er aus ihrem Vorrat. Vor ihr hat er soviel Demut. soviel

Goethesche Ehrfurcht. ihr auch gilt all seine Liebe. die Liebe eines

Einsamen. dem erst spät im Leben frauen liebe zuteil ward. Die alur

ward so seine Lehrmeislerin sein Leben lang. Anschauung der Natur

könnte sein Wort sein - und doch fühlt er tief. das Kunst. um wahrhaft

Kunst zu sein, sich von der Natur entfernen müsse. wie es bereits vor

100 Jahren der Philosoph Schelling ausgesprochen hat.

Uber den Maler H.. der einstmals mit Rohlfs zusammen in

Weimar arbeitete. prägt Rohlfs das bezeidlnende Wod. er komme über

die Natur nicht hinaus. Von sidl selbst sagt er wohl. er könne mit

der atur nichts anfangen. man sei zu abhängig von ihr. sie lenke ihn

zu sehr ab. Und doch mu5 er immer wieder zu ihr zurüllikehren und

angesichts ihrer schaffen. Immer gieriger trinken seine Augen in seligem

Schauen von ihrem Reichtum. von all dem Glanz der farbe zumal. die
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er wIe ein Entdecker beobachteL So erhebt er sich über die Natur:

\'on Gebundenheit zu freiheit isl auch sein Weg. Er überwindet den

Naturalismus. überwinde! auch die Eindruckskunst und findet erst in

der Ausdruckskunst die eigentliche Sprache für das. was er sagen will.

Denn wir wollen es verraten. im Tiefsten ist Rohlfs ein Dichter wie

Rembrandt einer war. Beide schaffen aus der Tiefe des Herzens.

So kommt Rohlfs ganz aus der atur. er wurzelt in der Natur. er

sdbst ist eine Natur: da begreifen wir sein Verstehen der Natur, ein

Sichversenken in sie. Seltsam leben die Dinge bei ihm: die Blumen,

der Stein. die Landschaftsformen schießen und sprieBen auf und ~ind

doch wie gewandelt. hindurchgegangen durch das Herz des Künstlers.

Vielleichi hätten so die Dinge beim ersten Werden in den äHes!en Zeilen

sein möge'l. Das isl ein geisterhaftes lebendig Sein und Werden

der Ding< ~ rur tiefe Liebe vermag so lief zu schauen. Wir werden

später zei~~r v'ie diese seine Liebe erwiderl wird. die Natur scheinl

ihm entge~ mmen. die Pflanzen zumal fühlen eine Art Verwandt-

schaft mit I • 1 :Jenn etwas Pflanzenhaftes wohnt auch in ihm, wie in

Goelhe. Aurh -.;eine En!wicklung gleicht der einer still wachsenden

Pflanze: gle:u.~ t:r.J pflanzenhaften Keimen und Werden. Wachsen und

Reifen. wie ~ id Jahresring an Jahresring. von keiner äußeren Gewalt

beeinfluBl. setzt. So reift seine Kun~t ihrer Blü!e entgegen. Wie ist
das doch alles Goelhe verwandt!

Bisher haI man freilich die Entwicklung dieses Meis[ers ganz

anders dargestellt. als ob er fremden Einflüssen allzusehr zugänglich

gewe en sei und er ! durch sie in andere Bahnen gedrängl sei. freilich

reif! seine Kunst bisweilen schneller. wenn sie der Anhauch einer groBen

Persönlichkeit. eines Mone!. in höherem Grade eines Van Gogh trifft

wie denn ja auch die Pflanzen an besonders sonnigen Tagen schneller

erblühen. Aber sonst ist nirgends ein Sprung in der Entwicklung dieses

Künstlers zu en!ded~en, alles ist klar und sicher und rein an diesem

Menschen. Aber immer auch bleibt er ein Werdender bis in sein

höchstes Alter. Erst spät betritt er seinen eigentlichen Weg, dann aber

um so heiBer. um so drängender. als ob lang geslaute Kräfte zusammen­

schösser:l, da erheb! er sich zu einem ganz eigenen Stil. er findet sich.

seine Persönlichkeit. Etwas wie naturhafte Sicherheit liegt diesem all­
mählichen Werden zu Grunde.

eben dem Pflanzenhaften. damil aufs innigste verbunden. wohn!

elwas Kindliches in Rohlfs: mit Rech! sagt der Rembrand!deutsche. daB

die Kindlichheil eine besonders deutsche Eigenschaft. ja ihre edelste

Zier sei. Dieser Zug seines Wesens stellt Rohlfs in eine Linie mit

176



den groBen Begabungen unseres Volkes. einem MozarL einem Goethe,

bei denen ihre Zeitgenossen gerade d'iesen Wesenszug ausgeprägt

fanden, Eigentlich ist Rohlfs immer jung. man kann sich ihn auch gar­

nichl alt vorstellen, er scheint das Rätsel ewiger Jugend gelöst zu

haben. Nur daB sich die Weisheit des Allers damit verbinde!. Daher

auch die Kraft, die Gesundheit seiner Kunst, immer isl sie voller Leben.

voller Jugend und darum voller Anregung und nie langweilig.

Wird man nun wohl verstehen. daB alle diese Züge seine Kunst

der Kinderkuns!. der Kunst der UrvöHa näherl? Sie erscheint verwandl

der mykenischen Kunst wie jeder Kunst der "Wilden", vor allem aber

lassen sich von der oslasialischen Kunst leicht Brücken zu der seinen

schlagen. Denn auch seine Farben erinnern an die farben der Urlwn l.
In ihnen offenbar! sid, bei Rohlfs etwas Urlümliches. So sfark ist

ihre GluL 50 wuchtig schlagen sie aus den Dingen elbsl hervor. daB

alles in Schmelztiegel eingeschmolzen zu sein scheinf. Auch diese

farben sind geschaut. sind die Farben eines Dichters. Sie werden

seine eigenlliche Ausdrucksweise, seine Sprad,e. Auf diesem Gebiet

hat Rohlfs sein Eigenstes geschaffen.

freilich waren auch sie nicht vom Anfang 50, s~ndern erst nach

langen Versuchen fand Rohlfs diesen \Veg. Sein Auge muBte ersl

durch jahrelange Beoba~hlung zu feinster Augensinnlichkeit gebildet

werden. In der Mille seines Lebens erschien ihm noch als Ziel. das

ZiHern des Lichtes wiederzugeben, dabei gin~ ihm aber die Schönheit

der Farbe auf. Rohlfs hat überh.aupt viel Gefühl für die Bewegung.

für den Rhythmus der Bewegung. Darum hat er auch immer wieder

den Tanz malen können, das hängl alles eng zusammen. Das aber

waren nur Durchgangsstufen, noch tiefer will er greifen, die Urfarbe

muB er gestalten, eher hat er keine Ruhe. Nad, langem Mühen bricht

sie dann aus dem Innern wie eine Naturgewall hervor. Aber auch

diese farbe wechselt noch stark ihre Lichter, Schichten wirbeln durch­

ei nander. Bewegung ist auch in ih I' noch zu finden. ~ohIrs schein!

auf der Erkenntnis. die ihm durch die Blumen üben "I ward. auf

dieser Brüd{e ins Jenseits gewanderl zu sein, Dann aber lauscht er

tief und tiefer in die farbe hinein und schafft sich mil i.I e Sprache.

Er weiB sie tönend zu machen. Dabei bleibt sie "L' h wie ein
Volkslied und ebenso lief. ( CI luB folg!.)
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Steht er mit festen.

Markigen Knochen

Auf der wohlgegründeten.

Dauernden Erde.

Reicht er nicht auf.

ur mit der Eiche

Oder der Rebe

Sich zu vergleichen.

HARTMUT PIPER, ELMSHORN:

Die neue Romantik
Denn mit Göllern

Soll sich nicht messen

Irgend ein Mensch.

Hebt er sich aufwärts
Und berührt

Mit dem Scheitel die Sterne.

irgends haften dann
Die unsichern Sohlen,

Und mit ihm spielen
Wolken und Winde.

Zwischen diesen bei den Polen schwingt der Wellenlauf jedes Lebens.

indem es aus dem gestaltenlosen Chaos auftaucht. sich dann im

idealistischen Himmelsflug der Jugend zu den Sternen emporschwingt.

nach dem Höhepunkt der Reife im realistischen Erdenweg des Alters

wieder abklingt !Jnd schlie5lich in Grabesliefen wieder versinkt. Und

wie das ganze Leben. verläuft auch jede Lebensperiode wieder wellen­

förmig. nach jeder Lebenskrisis und geistigen Neugeburt wieder be­
ginnend mit einem neuen idealistischen Aufschwung und endend mit einem

realistischen Ab- und ';usklang. Nach denselben "ewigen ehrnen

gr05en Gesetzen" wechseln auch im .völkerleben wellenförmig Perioden
überwiegenden idealistischen. irrationalen und intuitiven, jugendfrischen

und neugestallenden Gefühlslebens und realistischen. rationalen und
reflexiven, altersweisen und ausgestaltenden Verstandeslebens.

Wie der Jüngling mit der Schulenllassung aus dem kindlichen

Glauben an die autoritativen Lehren der Ellern und Lehrer. so erwachen

auch die europäischen Völker mit der "Renaissance" aus dem kindlichen

Glauben an die autoritativen Dogmen der Kirche und Obrigkeit zur
selbständigen Kritik und treten damit in die neue Lebensperiode der

frühreife. Die von der geistigen Bevormundung befreite freiheits­

trunkene Vernunft schwärmt nach dieser "Wiedergeburt" zunächst in
den unklaren Idealen, unendlichen Phantasien und unbestimmten Gefühlen

der Renaissancemenschen. wie Savonarolas. Giordano Brunos und

Jakob Böhmes. Allmählich klärt sich dieser Uberschwang zu den

gr05artigen Schöpfungen der barocken Kuns!, der rationalistischen
Philosophie und der absolutistischen Politik. Schlie51ich verfällt diese

Weltanschauung der Frühreife wieder verstandesmä5ig - nüchterner.



unschöpferischer Ausgesfallung. Erslarrung und Zerselzung in der über­

feinerlen. dekadenlen Rokokokunsl und -gesellschafl. der sensualislischen

und malerialislischen Verslandesaufklärung und dem aufgeklärlen Ab­

solulismus. Das durch die Verslandesdespotie dieser "Aufklärung"

unlerdrückle Gefühlsleben enllädl sich zuersl in den revolulionären

freiheils-. Gefühls- und alurschwärmereien Rousseaus. sowie der

"Slürmer und DrängeI''' und lrill dann in den Diensl des SIrebens der

herangereiflen Krilik nach dem feslen Hall klarer Geselze gegenüber

der noch jugendlich-unreifen Haillosigkeil und Willkür der barocken

Phanlasien. der ralionalislisch~nSpekulationen und der absolulislischen

Herrscherlaunen.lhre ersleBefriedigung finden diese krilisch-revolulionären 4

Geselzesforderungen in den klaren Regeln und Geselzen des künsl­

lerischen Klassizismus. des philosophischen Krilizismus und des

politischen Liberalismus.

Auch diese Normierung des KuHurlebens arlel aber bald wieder

in verslandesl(alte. akademisch-ralionalislische Normalisierung. Schab­

Ionisierung und Mechanisierung aus und wird deshalb als äußerlich und

ungeistig empfunden und bekämpft. Als Bahnbrecher einer neuen

Verinnerlichung und Vergeistigung gründen nun die Brüder Schlegel

die romantische Schule und als derer. Organ das" Alhenäum". Gegen­

über der VerstandesplaHheit sowohl der rationalislischen Aufklärungs­

lehren als auch der klassizislischen Har -anielehren und -regeln belonl

die Romantik wieder das irrationale und disharmonische, ungeregelle

und unberechenbare. ewig unferlige und unbegre~zle Schaffen und

Werden. Suchen und Sehnen. sowie die lilanenhafle Willkür und

Wildheil der e1emenlaren Mächle in den dunklen Tiefen urwüchsigen

GefÜhls-. Trieb- und aluriebens und verwebl sie alle phanlaslisch mil

enlsprechender Vorliebe für myslische und ahnungsvolle. dämonische

und gespenstische. verworrene und verschwommene Erscheinungen und

Verwandlungen. Besonders die Traumweil des primiliven. kindlichen

Phanlasie- und Gefühlslebens wird hiermil wieder an da~ Lichl des

Bewußlseins gezogen. jedoch nicht mehr als echle. reine. sondern

bereils als vergeistigle. von der vollreifen Krilik mil überlegener ..Ironie"

belrachtele Kindlichkeit, als romanlisch-senlimentales Zurücksehnen der

reifen Vernunft nach der enlschwundenen .. goldenen Kindheit". Auch

das reife Kullurvolk träuml sich so zurück in seine eigne Kindheit. die

millelallerliche Riller- und Glaubensweil. und vergolde! sie im sentimenlaien

Rüd(blid( zu einer märchenharlen IdealweIl. welche damit in der Romanlik

die anlike Idealwelt des Klassizismus verdrängt. Die liebevolle Aus­

grabung und vergeistigte Neubelebung der versunkenen .md verschüllelen
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Schätze nationaler Geschichte. Volksdichtung und Kunst weckt dann

auch ein universelles Interesse und Verständnis für die geschichtlichen

Uberlieferungen undEntwicklungen allerVölker undZeilen. besonders für die

Völkerkindheit und ihre geistigen Schöpfungen. uralte Volksbräuche und

-lieder. Mythen und Märchen. Sagen und Schwänke. Auch in der Vorliebe

für tragische Verwicklungen und Katastrophen. pflichtenkollissionen und

Schicksalsmächte. sowie im Anarchismus und .. Expressionismus" der

fragmentarischen. aphoristischen form. der schwülstigen Sprache. der

heraussprudelnden. ungeordneten Gedankenfülle kommt die romantische

Disharmonie. Gese!zlosigkeit und Urwüchsigkeit zum Ausdruck. Mit

ähnlich impulsiver Regel- und formlosigkeit sucht die bildende Kunst

den myslischen Zauber romantischer Konflikte und Slimmungen in

leidenschafllichen. heroischen Gebärden zu packendem Ausdrud~
zu bringen.

Auch die Romantik begnügl sich aber nicht mit der tatsächlichen
feststellung dieser verworrenen Disharmonie. Irrationalität und Gesetz­

losigkeit des elementaren. urwüchsigen und willkürlichen Lebens und

fÜhJens. sondern ergründet darin wieder mit dem hitischen Scharfsinn

und der überlegenen ..Ironie" der Reife eine liefere innere und äu5ere,

individuelle und universelle. mikro- nnd makrokosmische Gesetzmäßigkeit

und Vernunft der subjektiven Weltanschauung und objektiven Weli­

ordnung. Beide Geselzmä5igkeiten sind nicht nur in steter Wechsel­

wirkung einander angepa5t. sondern überhaupt nur Kehrseiten und

Erscheinungsformen derselben .. ewigen ehrnen großen Gesetze". in denen

der Mikrokosmos des Subjekts mil seinem Wissen und Gewissen. seiner
theoretischen und praldischen Vernunft. den Makrokosmos der Objekte

einerseits als Wellall mo naden haft widerspiegelt und offenbar!. anderer­
seils als seine Vorstellungsweltl{ünstlerhaft schaff! und aufbau!. während

zugleich die Lebens- und Geisfeskraft nach ihren immanenten Geselzen

und Bedürfnissen ihre innere und äußere Welt organisch gestal!et und

entwickelt. Durch solche ewigen Gesetze fühl! sich daher der Mensch

mit den kosmischen Gewa]{en verwoben. körperlich als ihr Sklave und

Geschöpf. geistig als ihr Herr und Schöpfer. Die Romantik stellt ihn

deshalb mit Vorliebe dem All entsprechend gegenüber, bald nur als

willenloses Erzeugnis und Spielzeug ungeheurer kosmischer Gewalten,
als flüdltige Verdichtung und Welle im Meer der Ewigkeit. im Bild

als Pünktchen oder farbOeck in gigantischer Landschaft. bald als Organ
und Priester der kosmisdlen Hierardlie. bald audl als sdlaffenden

Wel!geist in Person. So werden die klassizistisdl-kosmopolitisdlen
Ideale und Normen zu romantisdl-kosmisdlen erweitert und ver!ieft
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fichte vergeistigt demgemäß als Vorläufer der romantischen
Philosophie die Natur durch ihre Auffassung als Vorstellung. also geistige

Schöpfung des Ich. während Schopenhauer aisAusläufer der romantischen

Philosophie auch die j aturkraft durch ihre Auffassung als Willen. also

geistige Urkraft. vergeistigt. Zwischen beiden steht der Hauptphilosoph

der Romantik Schelling. dessen Identitätsphilosophie im Gegensatz zu
dieser einseitigen Betonung des Geistes die atur als sichtbaren Geist

und den Geist als unsichtbare Natur und dami! auch äußere und innere.

objektive und subjektive. makro- und mikrokosmische Gesetzmä5igkeit
gleichsetzt. Die Wellseele produziert danach unbewu5t mit Notwendigkeit

die Natur als We][organismus und entwid{elt sie zum Geist der sie

dann bewu5t mit freiheit reproduziert. So gelangt bereits Schelling

durch "intellelduelle Anschauung" oder ..Intuition" zu einem" erkenntnis­
theoretisdlen Monismus". einer "Philosophie der freiheit". einer

"Erkenntnis der übersinnlidlen Welt" und einer "Theosophie". welche
besonders an die Lehren der Gnostiker. Neuplatonil{er und Jakob

Böhmes anknüpft. sowie endlich zu einer "Philosophie der Mythologie

und Offenbarung". in deren Mittelpunkt das .Christusmysterium" als

das geoffenbarle Mysterium des göttlichen Reidls steht. Mit genialer
Intuition. künstlerischer Ansdlaulichkeit und mystischer Gedankentiefe

sucht Schelling Philosoyhie. Poesie und Religion zu verschmelzen und

das romantische Suchen und Sehnen nach dem einheitlichen absoluten
Urgrund der ErscheinungsweIl zu befriedigen durch gleichzeitige Ver­

geistigung des Sinnlimen und Versinnlichung des Ubersinnlichen. Er

steht daher im Mittelpunld der romantischen Geisteskämpfe. von vielen

als gotterfülltel' Prophet verehr!. von anderen als "Inkarnation des

Bösen" vernucht.

Während Schelling bei diesem Geistesnug in die Unendlichkeit

allzusehr den festen Boden rationalen Denkens unter den Füßen veriierl.
wird die romantische Ideenwelt durch Hegel als rationale Selbstent­

wicklung des Absoluten erklär!, also wieder rationalisier! und systematisiert.

Hierdurch ist sie erst zu einer gesmlossenen Weltansmauung und

geistigen Weltmacht herangereift. Als solche verfällt dann auch sie
wieder in verstandesmä5ige Rationalisierung. akademische Verknöcherung
und unfruchtbare Tiftelei. In gleichem Schritt wird die Welt von dieser

idealistischen Spelmlation und der ganzen Romantik übersättigt. ge­

langweilt uud abgestoßen und empfindet sie nur noch als irreale. halt­

und uferlose Phantastik; "nirgends haften dann die unsichern Sohlen
und mi! ihm spielen Wolken und Winde". Als natürliche Reaktion

wächst nun wieder die Wer!ung und förderung realer. nüchterner Arbeil
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Schätze nationaler Geschichte. Volksdichtung und Kunst weckt dann

auch ein universelles Interesse und Verständnis für die geschichtlichen

Uberlieferungen undEntwicklungen allerVölker undZeiten, besonders für die

Völkerkindheit und ihre geistigen Schöpfungen, uralte Volksbräuche und

-lieder, Mythen und Märchen, Sagen und Schwänke. Auch in der Vorliebe

für tragische Verwicklungen und Katastrophen, pflichtenkollissionen und

Schicksalsmächte, sowie im Anarchismus und "Expressionism us" der

fragmentarischen, aphoristischen Form, der schwülstigen Sprache, der

heraussprudelnden, ungeordneten Gedankenfülle Iwmmt die romantische
Disharmonie, Gesetzlosigkeit und Urwüchsigkeit zum Ausdruck. Mit

ähnlich impulsiver Regel- und Formlosigkeit sucht die bildende Kunst

den mystischen Zauber romantischer Konflikte und Stimmungen in
leidenschaHlichen. heroischen Gebärden zu packendem Ausdrud{
zu bringen.

Auch die Romantik begnügt sich aber nicht mit der tatsächlichen
Feststellung dieser verworrenen Disharmonie, lrrationaltlät und Gesetz­
losigkeit des elementaren, urwüchsigen und willkürlichen Lebens und

Fühlens, sondern ergründet darin wieder mit dem kritischen Scharfsinn

und der überlegenen ..Ironie" der Reife eine tiefere innere und äußere,

individuelle und universelle, mikro- nnd makrolwsmische Gesetzmäßigkeit

und Vernunft der subjektiven Weltanschauung und objektiven WeH­

ordnung. Beide Gesetzmäßigkeiten sind nicht nur in steter Wechsel­

wirkung einander angepaßl. sondern überhaupt nur Kehrseiten und
Erscheinungsformen derselben "ewigen ehrnen großen Gesetze", in denen

der Mikrokosmos des Subjekls mit seinem Wissen und Gewissen, seiner
theoretischen und praldischen Vernunft, den Makrokosmos der Objekte

einerseits als Weltall monadenhaft widerspiegelt und offenbar!, anderer­

seits als seine Vorstel1ungswelll{ünstierhaft schaff! und aufbau!. während

zugleich die Lebens- und GeisteskraH nach ihren immanenten Gesetzen

und Bedürfnissen ihre innere und äußere Weil organisch gestaltet und
entwickelt. Durch solche ewigen Gesetze fühlt sich daher der Mensch

mit den kosmischen Gewallen verwoben, l{örperlich als ihr Sklave und

Geschöpf. geistig als ihr Herr und Schöpfer. Die Romantik stellt ihn

deshalb mit Vorliebe dem All entsprechend gegenüber, bald nur als

willenloses Erzeugnis und Spielzeug ungeheurer kosmischer Gewalfen.

als flüchtige Verdichtung und Welle im Meer der Ewigkeit, im Bild

als Pünktchen oder Farbfleck in gigantischer LandschaH. bald als Organ
und Priester der kosmischen Hierarchie, bald auch als schaffenden

Weltgeist in Person. So werden die klassizistisch-kosmopolilischen
Ideale und Normen zu romantisch-kosmischen erweitert und verlieH.
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Fichte vergeistigt demgemäß als Vorläufer der romantischen
Philosophie die Natur durch ihre Auffassung als Vorstellung. also geistige

Schöpfung des Idl. während Schopenhauer alsAusläufer der romantischen
Philosophie auch die Naturkrafl durch ihre Auffassung als Willen, also

geistige Urkraft vergeistigt Zwischen beiden steht der Hauptphilosoph

der Romantik Schelling. dessen Identi!ätsphilosophie im Gegensatz zu

dieser einseitigen Betonung des Geistes die Natur als sichtbaren Geist

und den Geist als unsichtbare Natur und damit auch äußere und innere.

objektive und subjektive, makro- und mikrokosmische Gesetzmäßigkeit

gleichsetz!. Die Wellseele produzier! danach unbewußt mit otwendigkeit
die Natur als WeHorganismus und entwickeIl sie zum Geist. der sie

dann bewußt mit Freiheit reproduziert. So gelangt bereits Schelling

durch "intellelduelle Anschauung" oder ..Intuition" zu einem .. erkenn(nis­

theoretischen Monismus". einer "Philosophie der Freiheit". einer

"Erkenntnis der übersinnlichen Welt" und einer "Theosophie", welche
besonders an die Lehren der Gnostiker. Neuplatoniker und Jakob

Böhmes anknüpft. sowie endlich zu einer "Philosophie der Mythologie
und Offenbarung". in deren Mittelpunkt das "Christusmysterium " als

das geoffenbarle Mysterium des gölllichen Reichs steht Mit genialer

Intuition, künstlerischer Anschaulichkeit und mystischer Gedankentiefe

sucht Schelling Philosoyhie. Poesie und Religion zu verschmelzen und
das romantische Suchen und Sehnen nach dem einheitlichen absoluten

Urgrund der Ersdleinungswell zu befriedigen durch gleichzeitige Ver­

geistigung des Sinnlichen und Versinnlichung des Ubersinnlichen. Er
steht daher im Mittelpunkt der romantischen Geisteskämpfe. von vielen

als golLerfülller Prophet verehrt. von anderen als "Inkarnation des

Bösen" verRucht

Während Schelling bei diesem GeistesRug in die Unendlichkeil

allzusehr den festen Boden rationalen Denkens unter den Füßen verliert.
wird die romanlische IdeenweIl durch Hegel als rationale Selbstenl­

wicklung des Absoluten erldär!. also wieder rationalisiert und systematisiert.

Hierdurch ist sie erst zu einer geschlossenen Weltanschauung und

geisligen Wellmacht herangereift Als solche verfällt dann auch sie
wieder in verstandesmäßige Ralionalisierung. akademische Verknöcherung
und unfruchtbare Tiflelei. In gleichem Schrilt wird die Weil von dieser

idealistischen Spekulation und der ganzen Romantik übersälLigl. ge­

langweilt uud abgestoßen und empfinde! sie nur noch als irreale. haH..

und uferlose Phantaslik; "nirgends haften dann die unsichern Sohlen
und mit ihm spielen Wolken und Winde". Als natürliche Reaktion

wächst nun wieder die Wertung und Förderung realer. nüchterner Arbeit

181



und Forschung. So wird der Idealismus aufallen Gebieten gegen Mille des
19. Jahrhunderts wieder verdrängl von dem Realismus. der realistischen

aturwissenschafl und Technik. der realislischen I alionalpolitik und
Volkswirtschaft. sowie der realistischen Kunst und Dichtung. Diese
realistische Slrömung gipfelt in den welterobernden Triumphen der
Naturerforschung und Maschinentechnik. der Handels- und Kolonialpolitik.
sowie des Impressionismus und verfällt dann auch wieder in die greisen­
hafte VerAachung. Verknöcherung und Zersetzung des theoretischen und
praktischen' Materialismus und skeptischen Relativismus. der zynisch­
verlogenen Propaganda- und Ausbeutungspolitik. so\\tie der ideen- und
ideallosen Dekadenzkunsl. In dem Weltkrieg und der Weltrevolution
bricht diese ganze materialistische Weltanschauung und Weltordnung
zusammen, wie diejenige der "Aufklärung" in der gro[3en franz'ösischen
Revolution. und wie damals in der Romanlik, regt sich auch jetzt wieder
auf allen Gebieten ein mächtiges Sehnen aus der materialistischen und
rationalistischen Veräu5erlichung. VerAachung und Versinnlichung nach
einer neuen idealistischen und irralionalistischen Verinnerlichung. Ver­
tiefung und Vergeistigung. So bahnt sich überall eine neue Romantik
an. aber nicht als einfache Wiederholung der alten. sondern ais Er­
weiterung und Vertiefung ihres geistigen Horizontes in demselben Ma5e.
wie der geistige Horizont der ganzen Kultur durch die gewaltige Arbeit
des letzten Jahrhunderts erweitert und verlieft isl.

Wie die Stürmer und Dränger. sowie die Frühromantiker im 1B.

Jahrhundert. werfen die revolutionären Bahnbrecher aud, jelzl wieder
die geistigen Fesseln der alten verknöcherlen ralionalen Formen und
Formeln. Regeln und Gesetze ab und lauchen in wildem Freiheitstaumel
wieder unler in irrationalen. chaotischen Tiefen, um aus ihnen zu einer
geistigen Neugeburl mil neuen Ideen und Idealen aufzuerstehen. So
sind von den Bolschewislen, wie s. Zl. den Jakobinern. die alten
Staalsformen und von den Expressionisten, wie s Z1. den Sti,irmern
und Drängern, die alten Kunslformen mehr oder weniger zerlrümmerl.
Spenglers" Untergang des Abendlandes" erinnerl mil seiner romantisch­
inluitiven Geschichtsbetrachlung lebhaft an Herders .. Ideen zur Philosophie
der Geschichte der Mensmheit", wie Keyserlings "Reiselagebuch .. mit
seiner romanlisch-exotischen Weilbelrachlung an Chateaubriands "Reise­
lagebümer". Sleiner gelanglganz ähnlich wie Schelling durch" inlellekluelle
Anschauung" oder" Intuilion" zu einer" Phiiosophie der Freiheil" , einem
erkennlnistheoretischen "Monismus". einer "ErI,enntnis der übersinnlichen
Weil". einer .. Theosophie" und einer an die Gnosliker und Neu­
platoniker anknü pfenden .. Philosophie der Mythologie und Offenbarung" .

182



In deren, .'v\itlelpunkl das "Chrislusmyslerium" sleht. Sleiner baul

dabei auf den geistigen ErrungenschaHen Schellings wie des ganzen 19.

Jahrhunderts selbsländig weiler und ragl daher auch überSchelling an Weile

des geisligen Horizonles ebenso hinaus. wie die ganze heutige Kullur und
Kullurwende über diejenige des 1B. Jahrhunderts. Schelling isl somil

in Sleiner gleichsam zu neuer Vergeisligung wiedergeboren und auf­

erslanden. wie z. B. auch Plalo in Hege!. Sokrales in Kanl usw.

Ganz wie Schelling. isl deshalb auch Sleiner als genialer Vorkämpfer

der neuen Romantik leidenschaHlich umslriHen. von vielen als Prophel

verehd. von anderen als ..Inkarnalion des Bösen" verketzert und verfolgt.

Die besondere Bedeulung der jetzigen Kullurwende bezw. der durch
sie eingeleitelen neuen Kullurepoche und damil auch Steiners als ihres

Propheten enthüll! uns ein weilerer geschichllicher Rüd{blick auf den
enlsprechenden Lebenslauf der antiken Kullur.

Auch das allgriechische "MitleIaller". die homerische RiHerzeil.

wird in die al!griechische "Neuzeil" übergeleilel durch eine" Renaissance" .
mil der auch dort ersl die individualis{ische Künsller- und Philosophen­

geschichle beginnt. Die griechischen Renaissancelyrannen. Polykrales.

Periander. Pisislratos usw.. enlsprechen ganz den italienischen. Medici.
Sforza.Esle us·w.f)ie orienlalisierende archaisd1e allgriechischeRenaissance­

kunsl knüpH an allorienlalische Vorbilder. wie die ilalienische wieder an

allgriechische an und enlwickel! sich dann ebenfalls zu herber. slrenger

Selbsländigh.it. Aus dieser Renaissancekunsl entwickelt sich weiter
auch in Allgriechenland die slürmisch-bewegte Barod{kunst Myrons. des

kurvenreich schwingenden Parlhenon usw.. und dann eine zierliche

Rokokokunst. Aus den revolionären Umwälzungen des peloponnesischen
Krieges erblühl ferner auch in Al!griecheoland zunächsl der archaisierende

Klassizismus des Kallimachos. des antiken Canova. sowie des" Umriß­
malers" Parrhasios. des anliken Carslens. sodann der bewegle romantische

Idealismus ',von Skopas. der sich in Praxileles wieder beruhigl und
abklärt. endlich der Realismus der Niobidengruppe, sowie der Maler

Arisleides und Pausias, In der Lileralur folgl ebenfalls auf die

Renaissancedichlung von Aschylos wie Shakespeare die Barockdichlung
von Sophokles wie Racine und die Rokokokomödie von Arisloqhanes

wie Beaumarchais. Euripides. der antike Goethe. leilel zum Klassizismus

und von diesem. besonders mil seiner Helenalragödie. wie Goethe mil

der seinigen. zur Romantik über. Dann folgl auch in Allgriechenland
der Realismus. besonders von Menander, Ganz enlsprechend verläuH

endlich auch die anlike Philosophie von der Naturschmärmerei des

Pylhagores wie Giordano Brunos über den monistischen Rationalismus
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von Parmenides wie Spinozö zur Sophistik. der antiken "Aufklärung".

Sokrales isl der Valer des anliken Kritizismus. also der anlike Kanl.

während Plalo wie Hegel als Philosoph der Romanlik den absolulen

Idealismus lehr! und Arisloles wie Wundt dann zum nalurwissenschafflichen
Realismus überleilet.

Alexanders Welleroberung gehl Hand in Hand mil einer neuen

"Renaissance" der griechischen Volksseele und weckl in ihr wieder ein

mächliges. jugendlich-schwärmerisches. romantisch-idealislisches Sehnen

nach neuer Erhebung und Vergeisligung. sowie nach den märchenhaflen

fernen Wundern der von Alexander erschlossenen neuen Wellen.
Die Spuren dieser Romanfil{ finden wir sowohl in der Hirlenpoesie

von TheohiL al auch in der märchenhaH-slimmungsvollen und "ex­
pressionislisch" -ausdrucksvollen Frühhellenislischen Kunst. die mil ihrem

gesleigerlen Ausdrucksvermögen ganz neue Bahnen einschlägL Mi!

ihr beginnl daher eine neue monurnenlaie Kunst, die sich von der

äl!eren ldassischen Kunsl auch durch ihre weileren Ma5stäbe und Ziele

ebenso unlerscheidel wie die hellenislische Wellmachlpolilik der Make­

donen und Diadochen von der hellenischen Gro5machtpolitik Alhens,

Spar!as und Thebens. Aus dieser hellenisfischen Renaissance enl­

wickel! sich dann wieder das hellenististische Barock als Bliite der ganzen
hellenislischen Spätreifekunst und endlich als ihr Welken die hellenistische

Rokoko- und Zopflmllur. Entsprechend neue Bahnen schlägt die
Philosophie dieser hellenislischen Spälreife der antiken Kullur ein. in­

dem sie von den erkenntnistheoretischen. kritizislischen Problemen der'

Weltweisheit zu den praldischen.eudämonistischenProblemen der Lebens­
weisheit. besonders im Stoizismus und Epikuräismus. übergehL

Gegen Christi Gebur! gehl diese Spälreifeepoche wieder ihrem
Ende entgegen. Auch ihre Kuilur versinkl daher wieder in verslandes­

kalle Rationalisierung. unproduktive Verknöcherung und malerialisfische
Zerselzung. Gegen Ende der römischen Republik droht die ganze

MiUelmeerhllur in malerialistischer Genu5sucht. Selbstsucht und

Korruption zu versumpfen und zu zerfallen. In gleichem Grade wächst

aber auch wieder als Gegenströmung das romantische Sehnen der

Völker aus diesem materialistischen Sumpf nach neuer idealisfischer
Erhebung und Vergeistigung. sowie nach einem Retter und Führer zu

dieser. einem Heiland; "die Völker haben dein geharrt. bis da5 die

Zeit erfüllet ward." Dieses Sehnen gelangt in der augusteischen

Renaissance, dem "goldenen Zeitaller" der römischen Literatur und
Kunst. nach einem neuen Klassizismus zu romantischem Ausdrud{,
besonders in Ovids Dichtungen.
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Zugleich findel das romanlisch-idealislische Sehnen der Völke,
nach religiöser Erhebung Offenbarung und Erlösung eine Erfüllung

in dem Evangelium Christi. Rein menschlich-geschichflich belrachlel.

erscheinl daher Chrislus im römischen Weltreich als Prophel der

augusteischen Renaissance und RomanliI,. wie Pylhagoras als Prophet
der frühhellenischen Renaissance, Plato als Prophet der spälhellenischen

Romaniik. ferner Savonarola als Prophet der italienischen Renaissance.

Schelling als Prophet der deulschen Romantik und Steiner als Prophel

der kommenden Romanlik. Wie ferner Ii~gel die genialen Inluilionen

Schellings wieder zu einem I,Imfassenden philosophischen Begriffssystem
ralionalisierl und dadurch erst aus der schulmäßigen Enge der Romanliker

zu einer wellbeherrschenden Wellanschauung ausgebaut haI. so haI

Paulus die prophelischen Inluilionen Chrisli zu einem umfassenden
theologischen Dogmensystem ralionalisierl und dadurch erst aus der

sektiererischen Enge der Judenchrislen zu einer wellbeherrschenden
Wellreligion ausgebaut und ausgebreileL

Mil der augusteischen Renaissance und Romaniik beginnl das
Greisenaller der anlil,en Kultur. deren Geschichtsschreiber sich dessen

auch bewußt waren. Es folgt noch die römische BarocK-. Rokoko­

und Zopfzeit. sowie die synkretistische Theosophie. die neuplatonische
Allersmystik und der eschatologische, jenseitsgerichtele Eudämonismus

der sterbenden antil,en Kullur. Endlich sinkt diese unter dem Anslurm
der Germanen ins Grab. während ihre unslerbliche Kullursaat nach

deren Befruch!ung und Regeneration durch die unverbrauch!e Zeugungs­
\\raH der jungen Barbarenvölker in der germanisch-romanischen Tochter­

kullur wiedergeboren wird. Deren kindliche Unkultur entfalle! sich
daher nach der oltonischen Renaissance um das Jahr 1000 allmählich
zu der erslen Jugendblü[e der Ri[(erromanlil, und -poesie. sowie der

Golik und Scholastik. Auch diese Jugendblüte welkt in der Raubriller­

zeit gegen Ende des Millelalters wieder hin durch materialistische
Verflachung und Verknöcherung. Verrohung und Verwilderung. Mit

dem neuen idealislischen Aufschwung der ilalienischen Renaissance
beginnl dann die oben bereits erörterle Neuzeit al Frühreife im Lebens­
lauf der germanisch-romanischeu Völkerfamilie.

Sleiners Lehre. mit der Renaissance habe auch eine neue. noch andau­
ernde materialistische Periode im Leben der chrislli'chen Völker begonnen,
slehl nur scheinbar mit obiger Geschlchtsdeutung im Widerspruch. weil

Steiner das Wort .. Materialismus" in elwas abweichendem Sinne
gebrauch!. In obiger Untersuchung ist der idealistische Himmelsflug

der Jugend dem realistischen Erdenweg des Alters gegenübergestellt
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und die tief te sinnliche Verflachung. Verknöcherung und Versumpfunlo!

dieses Realismus als Materialismus bezeichne!. Steiner dagegen stellt

denSpirilualismus des übersinnlichen.oldwllen. irrationalen und inluitiven

Geisles- und Gefühlslebens und das intime Dämmerlicht seines ver­

schwimmenden Gesamt- und Halbbewußtseins dem Materialismus des

sinnlichen. profanen. ralionalen und reflexiven Ndlur- und Verstandes­

lebens und dem grellen Tageslichl seines klaren Sonder- und Voll­

bewußtseins gegenüber. In diesem Sinne herrscht der Malerialismus

in der Tat von der Renaissance an während der ganzen Reifezeil der

Völker wie der Individuen vor. da sie im grellen. alles okkulle .. Hell­

sehen" überslrahlenden und blendenden Tageslicht des Lebensmiltags.

in der Fülle und Vollbewußlheit ihrer Kraft und Gesundheil. sowie

ihrer selbständigen Persönlichkeil und kritischen Verstandesklarheil.

gleichsam mit beiden Beinen im dies eitigen. sinnlichen Sonderleben.

in dessen maleriellen Inleressen und rationellen Aufgaben stehen und

aufgehen. während die Seelen im Bewußlseinsdämmer am Lebensmorg('n

noch .. hellsichtig" im Strom des geistigen Gesamllebens schwimmen und

in ihm am Lebensabend wieder zerfließen. je mehr das diesseitige.

sinnliche Sonderleben und Selbstbewußtsein sich hinschlummernd und

hinsterbend im jenseitigen. übersinnlichen Geistesleben auflös!. In der

Renaissance des 15. Jahrhunderls. wie in der erslen Frühreife jedes

Lebens. auch z B. in der ersten Studentenzeit. beginnt daher mit der

selbständigen rationalistischen und realisfischen Kritik besonders auch

die kritische Erforschung. Beherrschung und Ausbeutung der Materie.

Die entsprechende Konzen!ration der Gedanken und In!eressen auf die

Materie charakterisierl dann die Gesamtperiode der Reife als vorwiegend

materialistisch in letzterem Sinne. während sie zugleich. wie jede Periode.

wieder mit einem geistigen Aufschwung. eben einer Renaissance. also

einer idealistischen Unlerperiode in ersterem Sinne einselzl.

Die gegenwärlige Zeitenwende bedeute! den Ubergang der christ­

lichen Völkerfamilie zur Spätreife und entsprid11 daher dem Ubergang

der antiken Kullur zum Hellenismus im Zeilalter Alexanders des Großen.

Die jetzigen europäischen Wirren sind die ersten Geburlswehen eines

dem hellenislischen Zeitalter en!sprechenden .. germanistischen" Zeit­

alters. eines der Herrschaft Alexanders und der Diadochen entsprechenden

militärischen Despotismus und eines den hellenistischen Reichen entprechen­

den neuen Staatensys!ems. in dem die bisherigen Nationalvölker und Groß­

mächte zu Völkerbünden und Weltreichen durd1 Welteroberer zusammen­

geschmiedet werden. Dabei verschieb! sich die Hegemonie unter

stürmischen Schwankungen von den überkultivierten Südvölkern zu den
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Jungeren kräftigeren Nordvölkern. nämlich im allen Griechenland nach

Böotien. insbesondere Theben. und weiter nach Makedonien. neuerdlllgs

nach Deutschland. insbesondere Preußen. und weiter nach Rußland.

Wie slets eill auch jetzl wieder dieser polilischen Enlwiddung die wirl­

schaftliche voraus und zeigl uns schon fühlbar durch die jelzige Well­

wirlschaftskrisis die enge Zusammengehörigkeit größerer .. Völkerbünde ".

als der bisherigen Großmächle.

Ebenso bildel der künstlerische Expressionismus den noch rohen.

laslenden Beginn einer neuen dem Hellenismus enlsprechenden monu­

mentalen Ausdruckskunsl. sowie der philosophische Relalivismus die dem

Pyrrhonismus entsprechende Einleitung einer der Stoa enlsprechenden

eudämonistischen Philosophie. Den Auftakt zu dieser wie jeder neuen

l<:'ulturepoche bildet wieder eine Renaissance und RomantiI,. ein Sehnen

nach geistiger Nellgeburl und idealislischem Aufschwung. Lebensweisheil

und Kosmologie von Sleiner. dem Vorkämpfer dieser neuen Vergeistigung.

erinnern auch bereits an die Stoa. Wie aber Schellings Romantik

erst durch Hegel ralionalisierl, d. h. geklärl. sowie in die allgemein­

versländliche Gedankensprache übersetzl und ersl dadurch zur geisligen

Wellmachl herangereift ist. so bedarf auch Steiners .. Geheimwissenschafl"

noch der Rationalisierung. um aus den geschlossenen Kreisen der

Anlhroposophensekle in die weile Arena der Wellanschauungskämpfe

getragen zu werden. Denn nur anfangs versenkl sich in jeder Zeilen­

wende als geistiger Neugeburl okkultes, inluilives und romanlisches

Sehnen und Suchen in geistigem Zeugungsakl wieder in den Mutler­

schoß des irrationalen. formen losen und formenschwangeren Chaos. um

aus ihm doch wieder eine neue kritisch-rationale Ideen- und Formen­

weIl zu erzeugen, zu gestallen und zu enlwid,eln. Wird Sleiners

Anthroposophie selbst noch diesen steinigen Weg krilischer Selbstzllchl

finden oder gleichfalls wie Schellings Theosophie auf der Jagd nach

übersinnlicher Erkennlnis den festen Boden rationalen Denkens allzll­

sehr unter den füßen verlieren und in phanlastischer Mystik und

Vergötlerung ihres zweifellos genialen führers versinken? .. Denn mil

Göltern soll sich nichl messen irgend ein Mensch!"

ALFRED BOCK, GIESSEN:
Denksprüche

Wer da siehe. wer da falle.

I<:'inder Goltes sind wir alle.

fehll die Brücke. fehll der Steg.

Liebe weist den rechten Weg!
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Was immer auch Dich treiben mag,

Auf daß Dein Mut die Höhe erklimme,

Hör' nicht drauf. was die Welt Dir sagt.

Folg' treulich nur der inneren Stimme.

* **Goefhe
Mit Goethe stehe ich auf. mit Goethe lege ich mich nieder.

Einzig dem Studium seiner Werke verdanke ich jene innere Freiheit,

die der Meister seinen Jüngern verheißt. Ich verstehe darunter eine

ruhige, Idare Weltbetrachlung. die bedingungslose Anerkennung der

Schranken. die unserm Dasein gestedd sind. den feslen Willen, nicht

nach Idealen zu (rachten. die unerreichbar sind, das unablässige Be­

mühen, unsere Gefühle sich zu Fähigl,eiten en(wid\e1n zu Jassen. endlich

Wahrhaftigkeit gegen sich und andere, kurz jene slarke Geisles­

gesundheil, jene vielbesprochene und doch so wenig verslandene
Goe!hesche Objektivität.

* **
Was ist das Größte?
An dunklen Tagen

Ein dankbar Herz

Im Busen tragen.

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Andacht
Um die Lampe spät vereinigt
Und vom Tagesdienst gereinigt,
Neigen wir nun Stirn zu Stirn.
Durch den Raum in unsre Ohren,
Zwischen Baum und Stern verloren.
Klopf! ein einsames Gehirn.

Näher rüd\en nun die Berge
Um die Menschen, die wie Zwerge,
Fernher rauschen Wald und Strom.
Und es teilen sich die Wände,
Wir verschränken unsre Hände,
Zu beschwören dich, du Dom.

Und im Anschaun der Gesichte
Werden schmerzliche Gedichle
Aus verworrnem Grund gezeugt,
Und im leisen Uberkommen
Wird uns aller Sinn genommen
Und uns Herz und Knie gebeugt.
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(TRIBtINE DER JUGEND)
In den folgenden Ausführungen nimm! ein russischer Emigranl, der vor dem

Kriege als Jurisl, Schrifls!eller und Dichfer in Rußland fälig war. Sfellung zu einem

der brennendsfen Probleme: unserm künfligen kulfurellen und politischen Verhälfnis zu

Rußland. Mag heufe noch vieles an diesen Gedankengängen allzu kühn und fasf als

Ufopie erscheinen. so sind wir dennoch sicher. daß hier Grundlegendes gesagl isl,

Deufschland und Rußland gehören in mehr als einem Sinne zusammen. Das isl der

sieghafle Grund!on. der diesen Arlikel durchklingl. R. Dr.

Dr. GE.ORG KALANTAROFF, BE.RLlN:

Russisch...deufsche Kulfurgemeinschaft
(Der Traum eines Junggebliebenen.)

Im Aufsatze Richard Drews' "Hölderlin oder die Wiedergeburl der

Antike aus deutschem Geist" (Die Morgenröte r. 2. 1924) findet

sich so manches schöne Wort. Unter anderem schreibt der Verfasser:

" .... ich wollte damit andeuten, da/3 jeder dieselben Elemente des
Menschlichen bürgt. nur in verschiedener Verleilung und Häufigkeit.
Deshalb gibt es Heilige und Sünder. Madonnen und Dirnen. Könige

und Be~ler. Deshalb haben wir auch, und mag es noch so lief ver­
schüllet sein. irgendwo ein Element. da/3 Ahnlichkeit zeigt mit Hölderlins

durchgängigem Wesen. Und das andere Möglichkeiten des Deutschen
zeigt. als die entstellten Züge des deutschen Gesichts uns heute vor­

lügen möchten: Sinnfreudigkeit. hohen Schwung. priesterliche Hoheit. innere
Musik. Rhythmus der Seele. weiten Atem und Verachten des Millelma/3es."

Der in diesen Zeilen als Motiv hingeworfene Gedanke bekommt

eine ganz andere. eine viel weitgehendere Bedeutung. als ihm der
heilige Seelenschmerz eines Deutschen zugedacht. wenn wir die an­

geführte Formel verallgemeinern. Und dieses ist leicht getan. Man

braucht nur die Worle "des Deutschen" und "des deutschen Gesicht"
durch die Ausdrücke "des Menschen" und "des Gesichts jeden Volkes"
zu ersetzen. Ich glaube. die Gewi/3heit haben zu' dürfen, da/3 gegen

eine solche Verallgemeinerung kein einziger Kulturmensch, welchem
Volke er immer angehören möge. etwas einzuwenden hälle. Der über­
wundene Krieg war ein Weltkrieg und so ist auch die kulturelle Krise.

die Deutschland jetzt durchzumachen im Begriff steht. eine Weltkrise.
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Und wie sollte es auch anders sein? Sagt doch Hartmut Piper auf

den Seiten derselben ZeitschriH. in seinem Aufsatze "Auferstehung":

"Kriege bilden BegaHungskämpfe. Mischungen und Befruchtungen zwischen

Völkern und Rassen. Der Weltkrieg und die Revolution haben daher

bereits eine intensive Mischung und Befruchtung. zum Teil auch

Bastardierung von verschiedenen Rassen. Völkern und Ständen in

Deutschland hervorgerufen." - Ganz dieselben Wirkungen und Folgen

haHe der Weltkrieg in allen Kulturländern und man braucht einen nur

ganz oberflächlichen Streifblick auf das jetzige Leben der hauptsächlichsten

Siaaten zu werfen. nur die Titel der verschiedenen Bücher zu über­

blicken. um sich davon zu überzeugen. daß Deutschlands Weh, so groß

es auch sei. allen Völkern gemein ist. liberall sieht man durch die

von triumphierender Amoralität verzerrlen. vom Nachklang des Well­

krieges bestialisierlen Gesichtszüge der Völker Tränen um das verloren

gegangene väterliche Erbe und die heiße Sehnsudll nach einer sonnigen

Wiedergeburl und einem mächtigen Aufschwung durchschimmern. Es
mag sein. daß die Farben der kommenden Morgenröte in versd1iedenen

Ländern verschieden stark erscheinen. So sind die Töne des erwachenden

kulturellen und nationalen Bewußtseins in Deutschlands unvergleichlich

viel stärker als in Frankreich. welches seine iegestrunkenheit noch nicht

ausgetobt hat. oder in England. wo alle national-politischen und kullurel'en

Prozesse von dem für England so charakteristischen Nebel derVerschlossen­

heit umflort sind. genau so wie die Gefühle und Strömungen in Italien

von dem zeitweiligen lärmenden Triumph des Faschismus vollkommen

verschleiert werden. Aber doch wissen wir und sehen, daß es in

Frankreich einen Romain Rolland. in England einen Keynes. in Halien

einen iHi. in Rußland einen Zelinski gibt und so viele. viele andere.

Man soll sich doch von dem heutigen Anllitz Rußlands nicht täusmen

lassen! Hinter der niederträmtigen. häßlichen Larve der fremdstämmigen.

internationalen Moskau-Regierung reifen Gefühle. Gedanken und Mächte.

welche der Kulturwelt viel näher liegen. als sie es zur Zeil ahnt. Aum

sind die größten Gefahrt';n. welche durch den Krieg teilweise gesmaffen.

teilweise nur versd1ärfl wurden, durchaus allgemein. Rücksichtsloser

selbstherrlicher Kapitalismus, sein ergebenster Diener und Vorläufer

Bolschewismus. Entsittlichung aller GesellschaHsschimten und die Ab­

wesenheit einer geregellen Wellwirtsmaft - das sind Smreckge6penster.

die nicht allein Deutschland. sondern allen Völkern drohen. soweit sie

sich nom als Kullurvöll,er fühlen und sim als solme zu behaupten gedenken.

Ist es aber denn so, sind die _Triebe. welme die einzelnen Völker zu

beseelen anfangen. und die Gefahren. welche ihnen drohen, allen
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gemeinsam, dann ist eben nur eine einzige Schlußfolgerung möglich. daß

nämlich der Kampf für den Aufbau und gegen seine feinde" von den

betreffenden Völkern nur ge m ein sam, auf einer internationalen Basis

erfolgreich geführt werden I,ann. Denn was könnte z. B. Deutschland

sein verzweifelter und bewunderungswürdiger Kampf für einen nationalen

Aufbau frommen. wenn es zu gleicher Zeit den diesen Aufbau

systematisch unterminierenden Kommunismus in Rußland und den

Chauvinismus in franheich unbehindert wuchern ließe?

Nun aber zeigt Deutschland - genau wie es im Weltkiege gelan

hat - im Kampf gegen diese allgemeinen Gefahren die größte Wider­

standsfähigkeit und nimmt somil organisch eine führende Stellung unler

den vielen ähnlichen Strömungen in anderen Ländern ein. Dies tut es

zur Zeit nicht offiziell. mein Gedanke geht aber dahin, daß es dieses

auch orfiziell tun sollte. Die Vorbedingungen für einen solchen Schrill

seitens Deutschlands sind in der oben skizzierten allgemeinen Konjunktur

enthalten. Auch sind Ansätze zu eine'r solchen Tätigkeit vorhanden.

Selbst Versuche sind schon gemacht worden. So mag z. Beisp. der

sogenannte "Völkerbund" eine plumpe. manchmal ins Tragikomische

spielende Erscheinung sein. aber er ist und bleibt doch ein mißlungener

Ausdruck einer durchaus gesunden und lebensfähigen Idee. daß ge­

meinsame Gefahren nur gemeinsam bekämpft ",erden wollen. Selbst­

verständlich können und dürfen wir nichts von einer offiziellen Miß­

geburt der sinnverworrenen Weisen der Versailler Konferenz erwarten.

ebenso wenig, wie wir hoffen dürfen. daß ein nur auf die jetzigen (meiner

feslen Uberzeugung nach vorläufigen) Grenzen Deutschlands beschränkler

Kampf gegen die weltumfassenden Gefahren zu einem erfolgreichen
Ende geführt werden könnte.

Gerade deswegen, erscheint mir. wäre die deutsche Aufbau­

bewegung ganz besonders verheißungsvoll. wenn sie sich Stützpunkte

und Basen auch in anderen Ländern schaffte. Die Bewegung iot

selbständig. organisch und entspricht einem allgemeinen Bedürfnis.

folglich ist sie lebensfähig. Sie wird nichts an Tiefe verlieren, wenn

sie in die Breite geht. Sie muß und wird aber an Kraft und Wucht

sehr viel gewinnen. wenn sie einmal die leitende Stellung eingenommen

hat. Das braucht natürlich weder mit Pomp noch mit viel Lärm zu

geschehen. Im Gegenteil. der Prozeß der Internationalisierung der

Basis der deutschen Aufbaubewegung (nicht der Bewegung selbst)

könnte sich in aller Stille vollziehen. Irgend eine deutsche, echt völkische.

kulturelle Organisation sollte darin die Führung ergreifen. Bedächtig,
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eine vorsichiige Auslese übend. solHe sie in ihren Wirkungskreis die­

jenigen Ausländer einschlie5en. denen die ewigen KuHurwede nichi

leerer Schall. sondern lebendige Kräfte und ieuersies Gut sind. Denn

noch isi die Zeit für iniernalionale Konferenzen oder Tagungen nichi

gereift. Kommi aber dann einmal der geeignete ZeilpunkL sind einmal

die Dinge soweit gereift da5 sie einen lauien Weckruf erheischen.

dann kann auch der letzte Schrill getan und eine Konferenz der ganzen
gebildeten WeH einberufen werden. Dann würde der Grundsiein zu

einem dauernden iniernalionalen Zusammenschlu5 derjenigen. welche

die Hefe der KuHur bilden. gelegi werden. Der dritten roien lniernafionale

des Kommunismus. hinter der das iniernationale Kapiial hockt, würde

dann die vi er i ewe i 5 e Jn te r na 1ion ale der Kämpfer für die Kullur

gegenübergesteiH werden. damil späierhin eine Enischeidungsschlachl

mit vereinigien KräHen der ganzen KuHur den Vandalen der Neuzeit

geliefert werden könnte.

Es unterliegt keinem Zweife.l, auf welcher Seile der Sieg bleiben

mu5, denn der Wellkrieg hai es glänzend bewiesen und die jetzige

achkriegszeit seizi den Beweis fort, da5 die Machl des Kominterns

und Kapinterns (so könnle man der Kürze wegen den iniernalionalen

Kommunismus und Kapitalismus benennen) lediglich in der Un­

organisiertheit der KulturkräHe liegt. Dagegen würde eine Ein h e i i s­
fr 0 nt der Ku It ur kr ä H e all e r V öl k e r eine Macht bilden, mit

der die Regierungen wohl zu rechnen gezwungen sein würden. Nicht

zu sprechen von der moralischen Autoritäi eines solchen Zusammen­

schlusses. welcher auch auf die respektiven GesellschaHen einen heil­

samen Einflu5 auszuüben imstande wäre. Um diesen Gedanken elwas
zu verdeutlichen möchie ich noch andeulen, da5 ein materieller Ansalz­

punki zu der oben erwähnien Ausdehnung der Basis der deuischen

Aufbaubewegung vorhanden isL Ich meine die kulturellen KräHe, welche

in dem russischen Emigranienium enihaUen sind und bis auf diesen

Tag unausgenuizi bleiben. Um möglichen Mi5versiändnissen vorzubeugen,

sei hier die Glosse gestatte!. da5 ich von diesem Emigrantenium als
gesellschafHicher oder gar polilischer KraH nichi viel halle. Das

russische Emigrantenium als solches. en bloc genommen. isi eine zu-,
fällige unzusammenhängende Menschenmasse. deren grö5ier Teil ja

nichts anderes als Trümmer einer abgestorbenen Gesellschaft sind.
welche sich im Zustande der natürlichen Fäulnis befinden. Aber Material

ist es auch. ein Rohstoff, und solHe sich irgend eine deutsche soziale

oder poliiische Organisaiion die Mühe geben, dieses Material durch­

zuseihen und an ihm eine vernünHige und vorsichiige Auslese lreffen.
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sie würde erstaunt sein, wie viele es unter den russischen Emigranten

gib!' welche als durchaus brauchbare. sozial verwertbare kullurelle Kräfte

angesehen werden dürften, Dadurch würde eine fruchtbare Lebens­

und Tatgemeinschaft der deutschen und der russischen intellektuellen

Kreise begründe! werden.

Diese Vorarbeit würde aber eine ganz besondere Bedeulung für

das neue. sich formende und rasch wachsende völkische Deutschland

haben. und der hier angedeutete Versuch dürfle wohl der Mühe wert

sein. Und dies umso mehr. als die psychologischen Bedingungen zu

dieser Vorarbeil auch da sin d. Nach den zahlreichen SchriHen. Zeitungs­

arlikeln und Vorträgen. welche sich mit der sogenannten "russischen

frage" in der allerlelzlen Zeil beschäfligen, zu urteilen. isl das Inferesse

für Rußland groß und versprichi noch ein weiter.es Wachslum. ferner

sind die praktischenGrundsälze,nach denen die völkischgesinnten deulsd1en

Kreise sich das kommendeDeutschland ausmalen.genau dieselben. aufdenen

Rußland notwendigerweise wird aufgebaut werden müssen. Enlweder geht

Rußland unter der Wirtschaft des Kominlers ganz aus den fugen und wird

zur Beule der Kapinterns, oder es wird sich zusammenraffen, und dann wird

es nur auf den Grundsätzen des deutschen Reichsstaatsrechls geschehen.

Rußland wird dieses Recht. welches seine mächtige staatsschöpferische Kraft

inder Periode 1767-1919 offenbar! hat. in sich aufnehmen müssen. Der

politische Wiederaufbau Rußlands kann nur auf den Grundlagen des

deutschen zentripetalen föderalismus erfolgen. D('lzu werden wir aber

Techniker der deutschen Staatskunst - deufsche Juristen brauchen.

Von dem wirtschaftlichen Aufbau Rußlands garnicht zu sprechen.

Es gibt jetzt wohl kaum einen einzigen vernünftigen Menschen weder

in Deutschland, noch in Rußland, der sich diesen Aufbau anders vor­

stellen könnte als auf der BaSIS deut ch - russischen wirtschaftlichen

Austausches. Deulschland ist unermeßlich reich an Technik und Staats­

kunst-Melhoden und Rußland ist ebenso reich an myslischen Kräften

und Naturschätzen. Sollte da nicht am Ende der faustische Mensch

Milteleuropas dem mystischen Menschen Osteuropas die Hand reichen.

um eine neue kühne Verschmelzung des künftigen polilischen und

kullurellen Daseins zu schaffen?
Die Idee gehört nicht mir noch ist sie neu. Bckannllich ist

schon Bismarck stels für ein Bündnis zwi chen Rußland und Deutsch­

land eingetreten. Er war sich wohl bewußt der riesigen Bedeutung

des deulsch-russischen polilisch-wirtschaHlichen Austausches. Er wußte

auch. daß früher oder später der Schwerpunkt des politischen Lebens

Europas ostwärts würde verschoben werden müssen. weiter von dem
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Meridian. wo gallische Totentänzer unter der kunstvollen Leitung der

Fanatiker des angel-sächsichen Egoismus ihren immerwährenden Kriegs­

tanz aufführen. Ein starkes Mitteleuropa mit einem natürlichen Rück­

halt im Osten. das war seine Idee. Eine Abstraldion dieses Gedankens

finden wir bei dem modernsten Vertreter der deutschen Philosophie.

Spengler. 'der das lebensmüde Heldentum des Westens auf die mystischen

Urkräfte des Ostens hinweist. Norbert Blei. in seinem tiefsinnigen

Artikel .. Zwischen östlicher und westlicher Welt" (Morgenröte r. I.

Juli 1914) behandelt eingehend diese Frage vom kultur-philosophischen

Standpunkt. Er stellt fest. da5 die Deutschen .. heute zwischen dem

Lande Voltaires und der Heimat Doslojewskis zu wählen haben" und

entscheidet sich ohne Bedenken für das letztere. Er macht auch darauf

aufmerksam. da5 .. Ru5land eine KulturverheiBung und ungeahnte

Befruchtungsmöglichkeit ist" und er glaubt auch feststellen zu können.

da5 bereits .. der russische Deutsche und der deutsche Russe auf dem

Wege sind!" Auch vergi5t Norberl Blei nicht hervorzuheben. da5 schon

.. Thomas Mann sich instinktsicher für den russischen Menschen gegen
den französischen entschied."

Schlie5lich kann ich nicht umhin. den Grafen zu Revenllow zu

zitieren. dessen völkische Gesinnung wohl kaum angezweifelt werden

kann. Auch er tritt sehr energisch für das Bündnis zwischen dem

völl~ischen Deutschland und dem kommenden ebenso völkischen Ru5land

ein. Er weist nachdrüddich darauf hin. da5 der Anst05 hierfür

von deutschen Kreisen ausgehen mu5 und da5 der Grundstein dazu

schon jetzt in dem russischen Emigrantenturn gelegt werden sollte.

(Vgl. seinen Aufsatz .. Deutschland und Ru5land" in der .. Deutschen

Treue" r. 5 1924) und die übrigen Arlikel im "Reichswart" .

Diese zufällig herausgegriffenen Zitate führe ich nur an. um dem

Vorwurf vorzubeugen. ich mache die Rechnung ohne den Wirt. Sonst

könnte ich noch ehr viele deutsche Namen nennen. welche den Wieder­

aufbau Deutschlands sich nicht anders als im befruchtenden Verkehr

mit Ru5land denken. Unter solchen Verhältnissen wäre es ein Fehler,

wenn das Deutschland von morgen nicht schon jetzt für einen Zu­

sammenschlu5 der Vertreter der deutschen und der russischen Kultur

sorgen würde, und nicht die Führung ergI:iffe, dadurch die führerschaft in

der künftigen weltumfassenden kulturellen Opposition gegen die dunklen

Mächte sich anzueignen. Der hier angedeutete Weg - durch deutsch­

russischen kulturellen Zusammenschlu5 zur IwltureJlen WeItopposition

- wird wohl kaum das rein nationale Element der deutschen Wieder­

aufbaubewegung beeinträchtigen. Im Gegenteil. die Vorherrschaft
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Deutschlands auf diesem Gebiete würde nur noch da nationale Bewußt­

sein und das politische nsehen Deutschlands nach innen und nach

außen stärken und zu den vielen Verdiensten des Deutschtums um die

Menschheit würde sich noch eins gesellen: ~ - vielleicht das größte.

Eine Großtat des deutschen Geistes war es. die Buchdruckerkunst

zu erfinden und dadurch die Völker zu einer Familie zusammenzuschweil)en.

in eine Kulturgemeinschaft zu verwandeln. Eine noch größere Helden­

tat ist demselben Geiste vorbehalten - eine Hochburg zur Bekämpfung

der mächtigsten Feinde die<;er Kulturgemeinschaft zu errichten. Es isl

ein Traum vielleicht. ein Sdlema nur. aber, ich wage es auszusprechen,

- ein prophetisches.

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Gegen den Strom oder nicht?

Wir Jungen. in eine reHungslos zivilisierte und hoffnungslos enl­

seelle Weil hineingestellt. sind die. die über die Enlwiddung

der nächsten Jahrzehnie zu entscheiden haben. Von unserer Haltung

hängt das Schicksal künftiger Gestaltung ab. Sage ich wir Jungen.

so ist damit jener wertvolle Teil deulsdler Jugend gemeint. der glaubl

und um dieses Glaubens willen Opfer bringl und der sich seiner Ver­

antwortung bewu5t ist. Ihre Einstellung dem Zeitgeist gegenüber kann

nur ablehnend sein. Sie sieht im Verneinen der meislen Zeitströmungen

im Augenblick ihre Hauptsendung und suchl darüber hinaus nach neuen

Ufern und Zielen. Nicht in unschöpferischer Kritik will sie beharren.

sondern im Beschreilen neuer Wege. im Leben neuen Menschentums

sieht sie ihre schicksalshafte Aufgabe.

Was hei5t nun den Zeilgeist bekämpfen und verneinen? Worin

bestehl das Verabscheuungswerte heuligel' Enlwiddung? Dreierlei mäch­

lige Fakloren beslimmen ihren Gang: Geld. Maschine und ZeiL Geld:

dieses aus einem verkehrserleidllernden Mittel zum menschenversklavenden

Machlbegriff gewordenen Ding. Geld. dieser leuOische Machlfal\lor.

dieser falsche GÖBe. Um seinelwillen hungern und verelenden auf einem

Planelen, von dem jeder vernünftige Mensch überzeugt ist daß er alle

ernähren kann, unzählige Millionen Menschen. um seinehIlilIen wird die

eine Hälfte der Menschheil zum Verbrecher an der andern. Die Uber-

chälzung des Geldes auf Koslen des Menschtums: Geld, in weniger

Hand gesammelt und als Zwang und Versklavungsmillel mißbraudll;

das ist. was wir bekämpfen. ichl dem Besitz schlechlhin, nichl dem

bodenständigen. dem produktiven Kapital gilt unser Kampf. sondern
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einzig und allein dem frechen und bedenkenlosen Wucher mit Börsen­

kapilal. Wir predigen den Sozialismus. ohne Padeibeenglheil. die

Menschenliebe {nichI Menschheilsliebe. dazu ist uns Deulschen zuviel

UnrechI geschehen} und eine neue Nachfolge franz von Assisis: das
heißl wir heiligen die Armut wenn sie unverdienl ist und einen edlen

,V\enschen trifft Denn falsch isl der Glaube: die auf der Stufenleiler

Jer Gesellschaft zuliefsl stünden. könnten keine ansländigen Menschen

sein. Gerade könnens sie·s. aber wir müssen sie zu uns heben. das

das Gule. das in Schmulz und Hunger und Elend nichl gedeihen kann.

sich enlfalle. uns und unserm Volke zum Heile. Das heißt den
Sozialismus zuliefst erfaßI haben. Denn nur von unten können uns

neue Kräfte zuwachsen. Diese Erkennlnis. mil Inbrunst erfaßt. kann

uns die unserer Gegenwad fehlende Religion ersetzen. Solcher soziale
Glaube isl frömmigkeit.

Und zweitens. unsere fehde gill der Maschine. der Mechanisierung
alles Lebens. Der Mensch isl ein lebendiger Teil einer lebendigen

Weil und seine Wachstumsmöglichkeiten sind ungeheure. Aber da

tritt die Maschine zwischen ihn und die Welt. entfremde! ihn der Nalur.

nimml ihm sein Wachstum. macht ihn zu einem leblosen Aulomalen.

Das Leben erslarrt Was ersl im freudigen fluß war, erslard und
gerinnl; Stüdl für Slüdl wird allem Lebendigen die Seele herausgerissen.

Technik und fortschritl heißen die IrrlichIer. die die Menschheitsenlwidllung

auf einen falschen Weg gelodll haben. Immer flacher. immer ober­
flächlicher wird der Mensch: er tut nichts seine Seele zu rellen. An

die Slelle der Wertheiligung. der Verehrung des Seins. triH die An­
betung des Zwedls. die Vergölzung des Scheins. Das isl der schlimmste

Fluch des Maschinenzeilallers. Die Maschine wird zu einem grausigen
Symbol einer enlgölleden und enlseellen Weil. Eine raffinierle Ver­

feinerung aller Lebensformen. ein unerhörter Luxus. gleich groß in

Uppigkeil und Komfort. verdedll nur schiechI die ganze Brüchigkeit und

Fadenscheinigkeil einer Zeit Immer neue Genüsse, immer gröBere

Bequemlichkeiten werden erfunden. damil der Mensch abgelenkt werde.

damil er nichl bemerke. wie Slüdl um Slüdl des Werlvollslen von ihm

abfällt. Ach machen wir uns doch nichls vor; längsI begrub die Technik
ie ihre himmelslürmenden Pläne: was sie jelzlnoch macht. isl Kunstgewerbe

und dient einzig und allein der Bequemlichkeil und dem GenuB. Kino
und Radio oder: Wie mache ich mir's leicht Die fhmmerndeLeinwand

mit ihrer Atmosphäre von Wohlbehagen. Denkfaulheil und Nervenkilzel :

isl sie nichl ein Symbol unseres enlarleten MenschIums ? Darum sind

wir gegen das Kino {mil ganz wenigen Ausnahmen} für die Bühne.
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gegen die Maschine für den Menschen. gegen den Luxus für die Armut.

(Sozialismus) gegen die Technik für Religion. Es isl ein unerhörler
Kampf. aber wir sind enlschlossen zum Äußerslen.

Ein e Generation muß endlich den Mul haben. die ganze Ie!zle
Enlwiddung als Wahnsinn und Weg zum Ruin abzulehnen und dem

wahnwilzig rollenden Wagen der livilisafion in die Speichen zu greifen:
als diese Generalion fühlen wir uns. Es isl ein Gefühl. nichl frei von

Selbslbewußlsein aber wo wäre eine große Tal in der Geschichle der

Menschheil ohne Selbslbewußlsein? Sc h I' eie n wir den nun seI'

Bekennlnis hinaus in die übrige Milmenschheil: zum

Menschen, zu Goll. einem neuen Goll lrolziger Heiden.

zur See Ie ! Heraus aus der Fäulnis der lei! zu einem neuen ge­

läulerlem Menschlum. Hellas. Indien. China: sie waren, sie sind weiler
als wir: edlere. tiefere Menschen. All unsere ForlschriHe zusammen­

genommen wiegen nichl die Weishei,l eines Sokrales. eines Buddha.
eines Konfuzius auf. New-York: es ist der äußersle Gegensalz zu

Alhen. zu China. zu Indien. ja in gewissem Sinne zu Weimar, denn

in Weimar waren wir dem Wellgeist näher als heule. Wer will be­

slreiten, daß der Fausl einen ungeheuer viel gößeren Erlösungsgehall
birgl denn alle Erzeugnisse der modernen Technik?

Und so kommen wir zum Drillen. dem unser Kampf gill: der
lei!. dem leillempo. ihrem rasendem Ablauf. Die Technik isl ein
zivilisalionsbeschleunigender Faklor; in alemloser Heize lösen sich die

Sensalionen ab. Unsere menschliche Enlwicklung. weil enlfern!. mit

diesem Tempo SchriH hallen zu können. bleibl zurück und verkümmert.

Ein Häufchen elenden Seeleniums. ein Bündel schmerzender Nerven.
Das isl alles. was zurückbleib!. Ich will nicht bezweifeln. daß die

Technik einsl der großarligsle Versuch des abendländischen Menschen

war. auf Umwegen hin leI' das Geheimnis seines Ich zu kommen (das­

selbe giH von der Wissenschaft). aber längsl verlief diese Suche nach

seinem Wesen. diese fausfische Ergründungssehnsuchl in einer Sack­

gasse. AnstaH nun den Mul aufzubringen. sich diesen Mißerfolg offen
einzugeslehen. beharr! die Technil{ und ihre Mifläuferschaf! in fruchl­

losem Forlschrillswahn. Das ist das Verderbliche, das sich furchtbar

rächen muß. Weil wir zuviel Veranlworlung besitzen. slemmen wir

uns dagegen. Daher unsere Absage an die lei!. Wir haben den
Mul zur Unpopulariläl; wer sich heule gegen den Slrom slemm!. ernle!

wenig Dank. Dennoch glauben wir an unsere Sendung. glauben. daß
durch unser Tun einsimals ein EinschniH in der Menschhei!sgeschichle

gelan wird. Grundsälzliche Abkehr von bisherigen Wegen, ni c h!
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Umkehr. aber Einkehr ist unser Ziel. Wir sind nicht konservativ in

dem Sinne. daß wir fodschrillfeindlich wären, aber wir sind gegen

die sen fodschriU. der keiner ist. Solange wir keine forlschriHe in

unserm Menschen!um machen, ist all unser Tun nichl gesegnet und eitel.

In diesem Sinne sind wir IlOnservativ und knüpfen an Weimar wieder

an. In diesem Sinne bedeutet uns Liberalismus. (das heißl: Gehen

mit Zeilgeist. treiben in der Strömung: Mangel an Veran!wodungs­

gefühl. Hier verdammen wir jede unenlschiedene Haltung.

Wir werden nicht aufhören zu predigen von dem. was wichtiger

isl als alle Wolkenkralzer und Radioapparale: Seele des Menschen.

Weil uns bang! um die Zukunfl der Menschheil, weil wir besorgl sind

um qen Gang der Entwicklung. Deshalb arbeilen wir an der Ver­

innerlichung des Menschen. Was aber bedeule! Verinnerlichung anders

als Kultur (während Veräußerlichung Zivilisation ist). Denn immer nodl

ist es so: daß man uns an unsern früch(en erkennt. Wir würden

nicht in einer so unsäglich oberflächlichen Welt hausen. wenn wir nichl

so unsagbar oberflächliche Geschöpfe wären. Der Weg abendländischer

Menschheit ging bisher von innen nach außen. von Weimar nach New-Yorlc

Es liegt an uns. ihn wieder nach innen zu lenken. Dabei brauchen

wir heute nicht Indien zu bemühen oder fremde Kulturen anzubeHeln:

in und an uns lieg! alles vorgebildet. Ich grüße alle Jugend. die darum

weiß und ihr Leben danach führt. Will sie das aber. will sie ehrlich

gegen sich sein, zum Heil für die übrige Menschheit sein. kann sie

garnicht anders als das sein: K ä m p f er ge gen die Z e i t. S ch w i m m e I'
gegen den Strom.

Von Büchern, Almanachs, Kalendern

Weihnachlen steht wieder vor der Tür. Da schenk! man gern

ein Buch oder zwei und läßt sich gern beschenken von liebevoller

Hand. Aus dem unübersehbaren Wust zeitgenössischer Literatur sei
hier Werlvolls!es und Bestes empfohlen:

Schöne Litera!ur: Von deutschen Erzählern: Bonseis. Hauptmann.

Schaeffer. SchnitzleI', Thies. Wassermann. Ich soll die Werke einzeln

aufführen? fällf mir nicht ein. von diesen dürft ihr alles lesen. Von

Hauplmann u~d Schnilzler dürft ihr auch die Dramen kennen.
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Von Allmanachs ] 925 seien Bücherliebhabern vor allem zwei
ans Herz gelegt:

,. Der Insel- Almanach. der jedes Jahr seinen vorzüglichen
Eigenschaften ein paar neue hinzufügt;

2. Der Almanach des Verlages S. Fischer, der einen guten

QuerschniU durch das Werk dieses Rührigsten und Imllurell Bedeutendsten
unter den deutschen Verlegern gib!.

Aus der Fülle der Abreißkalender will ich nur einen nennen, um

die Wahl nicht unnötig zu erschweren, denn es gibt nur eine Wahl.

Wer einen Abreißkalender will, der nach Ausstattung und Inhalt gleich
vorzüglich ist. wähle unbedenklich und unbedingt den

o e u t s c h e n H e i m a t kai end e I' 1925

(Herausgeber Kal'I Mau/3ner, Preis M. 4.50)

Dieser beste aller deutschen Abreißl{alender (man soll mit Superlauven

parsam umgehen, aber hier ist er angebracht) befriedigt den ver­

wöhntes!en Geschmack: Text und Bildbeigaben sind ungemein vielseilig ;

den textlichen Teil bestreiten ältere und zeitgenössische Dichter und Schrift­

steiler; die Bildbeigaben umspannen das Schaffen von Dürer bis zu

den Ailerjüngsten. Das Papier ist würdig des Inhalts, der Satz

geschmackvoll. So komm! alles zusammen, um diesen Kalender zu

mehr denn einem I\alender zu machen: er ist eine KulturlaL wofür

dem Verleger und Herausgeber Dank von allen Gleichs!rebenden gebührL
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Die bisher erschienenen Hefte werden auf Wunsch. solange
----- Vorrat reicht, nachgelieFert.

Aus dem Inhalt
des vorigen Heftes (Nr. 4):
Richard Drews: Die Hölle der Zeit
Ernst machen!
Alfred Heuer! Ludewich Münstermann aus

Hamburg. (Ein Reisebrief.)
Ernst Arnold: Etwas vom Orchesfermusiker
Die Geburt einer neuen Religion. Aus der

Sehnsucht der Zeit
Harfmut Piper: Rudolf Steiner und die An~

throposophie
Melanchton: Dialog mit einem Schieber
Harfmuf Piper: Der religiöse Lebenslauf der

Völker. (Ill. Alter.)
Richard Drews: Musik
Von den ewigen Besitztümern deufscher Seele
Rudolf Kleist: Die Maske herunter!
tIber verlogenen und wahren Sozialismus
Rirnard Drews: Das heiße Herz der Jugend
Bücherstube
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